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Dolf ohne Heimatland. 


— — 


Volk ohne Heimatland auf dieſer 
Erde, 
Jedermann abgewandt, hetz-müde 
Herde, 
Ungeliebt, ungebraucht, ringsum 
verachtet 
Mitten im Chriſtenland wehrlos 
verſchmachtet. 
Volk ohne Heimatland, Volk ohne 
Hoffen, 
Wer deine Not erkannt, iſt mitge- 
troffen. 
Barum find wir bewahrt, du fo ge- 
fallen, 
Bloß nicht das Heilandsblut dir wie 
uns allen? 
Volt ohne Heimatland, Volf ohne 
Rechte, 
Brauchſt eine Tröfterhand für deine 
Nächte. 
Und Gottes Auge geht ſtill durch die 


Reihen: 
Wer will zu dieſem Dienſt ihm ſich 
wohl weihen? 
Volk ohne Heimatland, Volk ohne 
Frieden, 
Auch dir iſt eine Ruh' von Gott be— 
ſchieden. 
Auch für dich geht ein Pfad durch das 
Gebrauſe 
Zur ew'gen Heimat, hin, wo du zu 
Saufe, 
Bolf ohne Heimatland ſollſt du 
nicht bleiben! 
Wir wollen unverwandt Gottes Wert 
treiben 
Und das Zigeumervolf liebend ihm 
bringen, 
Bis wir gemeinfam ibm drüben lob- 
fingen. 
Selene v. Redern. 
Sigeuner-Miflion in Bulgarien. 


—ñ— ⸗—— — 


Unſere Füße. 


— 


Sn 1. Kor. 12 zeigt uns Paulus, 
wie wichtig jedes unjerer Glieder ilt, 
und wie fie alle aufeinander ange 
wieſen find. Die Beine find dazu be-. 
ftimmt, unieren Körper zu tragen 
und vorwärts zu bringen. Die Fuß— 
ſohlen find elajtiih nad) oben ge- 
mwölbt, fo dab die Laſt des Körpers 
auf ihnen federt. 

Bie erbarmungswürdig fahen die 
berfrüppelten Füße vieler Chinejin- 
nen in früheren Jahrzehnten aus! 
Alle Elaitizität war verloren, und 
den armen frauen war jeder Schritt 
eine Qual. Sie konnten nit ohne 
Salt gehen, und die ganze weibliche 
Geihmeidigfeit war verloren. Wie 
töriht find auch in den Augen ver- 
nünftiger Menſchen die modernen 
Stödelihuhe, die den befannten 
frippelnden Gang erzeugen! 

Auch jonit werden die Füße viel- 
ja arg mihhandelt, indem man fie 
in zu enge und unnatürlid geform— 
te Schuhe zwängt, jo dab Mißbil- 
dungen und allerlei Fußkrankheiten 
entitehen. Auch da wollen wir nad) 
mehr Natürlichkeit itreben und nicht 
ale Modetorheiten mitmad)en. 

Welch' großes Geſchenk hat uns 
doch Bott mit unferen Füßen gege- 
ben! Der Menid; lernt das Gehen 
viel ſchwerer als die Tiere, die meiſt 
ſchon am eriten Tage laufen können. 
Belche Freude für die Eltern, wenn 
das Kind die eriten Schritte allein 
tut] Es iſt auch die geſundeſte Yort- 
bewegung, wenn man auf feinen bei- 
den Süßen Gottes ſchöne Natur 


durchwandert. 


- 


Ob wir alle jhon für uniere ge- 
funden, fräftigen, allezeit dienitmwii- 
ligen Füße Gott gedankt haben? Im 
Berhältnis zur Sand iit der Fuß 
viel mafjiver und umbemweglider. 
Aber Gott wußte wohl, warum er 
uns Menſchen nicht zu Vierhändern 
machte (wie die Affen). Er gab uns 
dafür den Beritand. 

Aber wie wichtig iit es doc, dab 
wir unſere Füße recht gebrauchen! 
„Wie lieblicd find auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden ver- 
fündigen, Gutes predigen, Seil ver- 
fündigen, die da jagen zu Sion: Dein 
Gott it König!” Jeſ. 52, 7. Dieies 
Wort verjegt uns in die Zeit, mo 
Eyrus zum Erjtaumen der ®elt Xi- 
rael freigab, aus Babylonien, ohne 
auch nur das Geringite als Gegen- 
leiftung zu fordern. 

Entiheidend iſt, dab die Frei— 
beitsjtunde in dem Augenblid ſchlägt, 
als Gott zu feinem Volk zurüdtehrt. 
Auch unfere Freibeitsftunde Schlägt 
erit, wenn Gott perfönlidh zu uns 
fommt. Chriftentum ift perjönliche 
Semeinihaft mit Gott durch den ge- 
freuzigten und erhöhten Heiland. 
Sobald er perfönlih in unfer Leben 
eintritt, geht uns das Licht des Le— 
bens auf, fallen die Sündenfeſſeln, 
werden wir frei. 

Die Anmweifung der eriten Ausſen⸗ 
dung Sefu nur zu den verlorenen 
Schafen vom Haufe Sirael zu gehen, 
gilt feit der Himmelfahrt nicht mehr. 
Jetzt gehen die Boten in alle Welt. 
Einft mußten alle Miffionsreifen zu 
Buß oder zu Pferde gemacht werben, 


Heute iſt das weſentlich leichter. 
Schnelle und bequeme Ozeandampfer 
bringen uns in alle Teile der Erde. 
Drabtloje Verbindung beſteht zwi— 
ſchen Erdteilen, die weit voneinan- 
der entfernt ſind. Auto und Flugzeug 
werden benutzt. 

Dennoch ſoll man ſich keine über— 
triebene Vorſtellungen von den Rei— 
zen der Tropennatur machen. Ein 
junger Miffionar in Neuguinea jchil- 
dert jeinen erjten Gang draußen jo: 
„Da hieß es aufpalien, die Füße auf- 
heben, um nicht über Wurzeln und 
Baumitämme zu fallen. Bald ging 
es über jteinigen Boden, bald durd) 
Moraftlachen, darın wieder durch ho— 
bes Gras, wobei man befürdhten 
mußte ‚Rifie ins Geficht zu befom- 
men, und zum Abjchied mußte noch 
ein Fluß durcdhmwatet werden. Ich ha 
be gefunden, daß man in den Tro- 
pen das Spazierengeben iem läßt, 
wenn e8 nicht notwendig ilt.“ 

Vor etwa 35 Nahren madte ein 
Bud; unter dem Titel „Duo vadis?“ 
(Wo gebit du Hin?) großes Aufie- 
ben. Diejes Bud fnüpft an die Sa- 
ge von Petrus an, der in Rom ge- 
fangen und zum Qode verurteilt 


wurde. In der legten Nacht vor jei- 


ner Kreuzigung war es den Freun— 
den gelungen, ihn zu befreien, und 
mit flüchtigem Fuß eilt er auf der 
bom Mond beglänzten Appiichen 
Straße nad; Süden. Da was tit 
das? Er ſtutzt einen Augenblid. 
Da fommt ihm ein Mann entgegen, 
den er jchon einmal in feinem Leben 
verleugnet hat, jest mit traurigem 
Blick und das Kreuz auf der Schul- 
ter. „Domine, quo vadis?“ (Herr, 
mo gehit du hin?) fchreit Petrus auf. 
„Rad Rom, mid) nochmals freuzigen 
zu laſſen, weil du nicht für mid; jter- 
ben willjt“, ift die Antwort. „Nein!“, 
ruft Betrus aus, „ich gehe zurüd! 
Sc jterbe für Di!” Und am ande- 
ren Morgen Stellt er fich freimillig 
zum Märtyrertod. 

Das erleben mir Ehriiten alle. 
Domine, quo vadiß? Herr, mo gehſt 
Du bin? Daß es bei uns heißen 
mödte: „Wo Du bingehit, da will 
id) auch hingehen; wo Du bleibit, da 
bleibe ic) auch. Rede mir nicht darein, 
dab ich von Dir laſſen jollte! Wo Du 
verfpottet wirft, da will ich auch ver- 
fpottet werden; und wo Du einmal 
in Herrlichkeit wiederfommen wirft, 
will ich auch dabei fein. Und wenn's 
auch an's Kreuz gebt, der alte 
Menſch körperlich und feeliih un- 
ter’8 Kreuz muß: e8 geht ihm nad 
in die Emigfeit, in die Serrlichkeit.” 
In der Herrlichkeit ift unfer „Bu- 


legt”. 
J. P. Braun, 
Norden, Man, 


ypx9 


Riſſion 


Champa, C. P., Judia. 


Mein lieber Bruder Editor! 

Nu geit daut nich mea lenga, nu 
mot ef moal min Hoat utſchedde! 
Schon jeit vorigem Sabre fühlte ich 
den Drang, Dir meine wohlgemein- 
te Kritik einzujenden. Aber, weil 
id) wohl weiß, daß, gleich Mojes, die 
meiſten Editore „geplagte“ Men— 
ſchen find, und id) Deine Lajt nicht 
noch ſchwerer machen wollte, entfiel 
mir der Mut. Nun aber wage ich's 
doc, zumal meine Kritif fonjtruftiv 
und nicht dejtruftiv jein joll. Aud) 
ſoll fie in chriſtlichem Sinne geichrie* 
ben werden. Aljo, nichts für ungut! 

Die Rundſchau ijt ein ausgezeid)- 
netes Blatt, ohne welches wir bedeu® 
tend ürmer jein würden. Die einge- 
fandten Referate, Briefe und Be- 
tradhtungen find meijtens des Xejens 
wert. Und dann das vorzüglicdhe 
Deutf in der Rundidau macht un- 
jer einem das Herz warm. Unſer ei- 
ner bat nur den engliichen Schnabel 
und daher darf’3 niemanden wun— 
dern, wenn ein Mifiionar, Der die 
deutſche Sprache liebt, fi allein an 
dem vorzügliden Deutſch ergögen 
fann, ganz abgejehen von dem In— 
halt des betreffenden Artikels. 

Nun aber zur Hritif, Eritens, mir 
gefällt das Format der Rundſchau 
abjolut garnidt. Yu groß. Meine 
Nummer hat halb um die Erde zu 
wandern und fommt daher gewöhn— 
lich in arg gefnidtem Zuftande in 
Champa an. Oft find die Seiten zer- 
fegt und müſſen jehr jorgfältig be- 
handelt werden. Zweitens, mir ge 
fült der Einband nidt. Statt 
„Staples“ wird wohl Gummi ge 
braudt, Ausländiſche Poſt liegt ei- 
nen Monat lang im ſchwülen 
Schiffsraum und die Gummi wird 
weich und dann wieder hart. Wenn 
ih nun meine Rundidhau öffne, find 
immer einige Seiten zufammenge- 
flebt, d. h. fo ca. einen Zoll. Neulich 
las ich einen riefig interefjanten Brief 
bon einem unjerer Einwanderer ge 
ſchrieben, aber ob Weh', als id das 
Blatt der Rundichau umdrehte, wa? 
ren zwei Seiten zujiammengeflebt, 
und obzwar id; große Borficht ge- 
braudte, war die eine Seite unlejer- 
lid. Das war mir fchade. Wäre es 
möglich, die Blätter der Rundichau 
mit „Staples“ anitatt mit Gummi 
zu binden? Das Format unferes 
Bundesboten iſt ausgezeichnet, und 
wenn die Rundichau ein ähnliches 
Format annehmen fünnte, wäre id) 
mwenigitens jehr danfbar. Ob andere 
fo fühlen wie id, daß weiß ich nicht. 
Dieſes ift ja auf nur meine Fritik, 








Alfo, bis fo weit die Worte der Ein- 
leitung. 

Am 9. Dez. 1937 werden g3 volle 
37 Sabre fein, fjeitdem ich Indiens 
Boden zum erjten Mal betrat, mit 
Gefühlen, die ih unmöglich beichrei- 
ben fann. Auf der einen Seite froh 
und glücklich in dem Bewußtſein, 
daß Gott mid würdig achtete, mid) 
hierher zu jenden. Auf der andern 
Seite voller Bangigfeit, denn mir 
waren fremd wie Robinfon Erufoe 
auf der einfamen Inſel. In einem 
fremden Lande, ımter fremden Men- 
fchen, mit einer fremden Sprade, 
ohne Milfionsield, ohne Heim. Wir 
hatten weiter nichts als mas ſich in 
unsern Koffern befand. Wohin, wo 
anfangen, wo unſer Seim aufichla- 
gen? Der ergraute Miſſionar Seine 
erzählte von jeinen Anfängen in Sur 
matra ımd die waren ähnlich wie die 
meinigen, Aber ob ein treuer Gott! 
Konnten wir auch nicht den ganzen 
Weg vorausfehen, fo leitete Er und 
doh Schritt fiir Schritt. Und heute 
it mein Serz voll Lobens und Dan- 
fen ob Seiner fühlbaren Gegen- 
wart. Und mie hat der Serr Sein 
Werf geieanet! 1900: Nichts. 
1937? Fünf blübende Stationen, 
da8 viert-aröhte Ausſätzigen-Heim 
Andiens (im ganzen find ca 78); ei- 
ne Anaben- und eine Mädchenichule; 
mehrere Rrimarn-Schulen; eine Rei’ 
he von Prediaern und Evpangeltiten 
und Bibelfrauen, ulm. Das bat Gott 
getan, und es iſt wunderbar vor un- 
fern Augen. Ihm daher auch alle 
Ehre! In diefen Nahren hat der 
Serr uns eine jchöne Anzahl treuer 
Miffionare aeichenft, die feit und 
treu zu Gott und Seinem Worte ite- 
ben. Und in unferem Diitrift, wo in 
1900 wohl nicht ein Christ zu finden 
war, haben wir eine Gemeinde von 
ca. 2000 Seelen, d. h. alle Statio- 
nen mitgerechnet. An Trübſal bat’s 
nicht gefehlt. Der Tod aing meinem 
Saufe nicht vorbei. Erit ein Rind, 
dann meine liebe Frau und dann 
mußte die andere Tochter nach Ame- 
rifa, mweil ich ala Witwer fie nicht 
aut bierbalten konnte. Ich verlor al- 
fo meine Familie, aus 3 Gliedern 
beitehbend, binnen drei Monate. 
„Aber, in dem allen” ſage ich mit 
Paulus. Das ih aus Gottes lieben— 
den Sand treuen Eriat fiir den Ver— 
Iuft meiner eriten frau befam, dürf- 
te wohl befannt jein. Sie iſt nun 
bereits 27 Xahre in Indien aemejen. 
mit nur zwei Mal Urlaub nadı Ame 
rifa, und doch iſt fie ſtets geſund. 
Nur ſelten fühlt ſie unwohl. 


Als wir nur wenige Arbeiter in 
Indien hatten, war die ganze Sta- 
tion, Champa, unter unierer Auf— 
fiht, in den letten Jahren aber ha- 
ben andere Miffionare einige der 
Pflichten übernommen und uns wur 
de die Aufficht der Ausſätzigen über- 
tragen, Das Bethesda Ausſätzigen 
Seim hat 600 Patienten. Dieje zu 
verforgen, zulammen mit den Kin 
dern der Ausſätzigen, die unter mei- 
ner Frau Nufficht find, kann uns 
ſchon beſchäftigt halten. Sier einige 
Zahlen, die von Intereſſe fein dürf- 
ten, 

An Indien laut 1921 Cenfus 

Ausfägige 102,513 


AMennonitife Rundſchau 


An Indien laut 1981 €. 
Ausfägige 

Zuwachs in 10 Jahren 

In ben Zentralprobinzen, wo 


147,911 
45,398 


wir arbeiten, laut C. 2i 8,025 
Laut Cenfus 1931 ‚12,519 
Zunahme in 10 Jahren 4,494 


Bethesda Ausjägigen-Heim zu 


Champa. 
Arbeit begonnen mit 2 Ausf. 

27. April 1901 2 
Bis heute aufgenommen 2,775 
Sm Heime heute 600 
Mohl erbaute Ziegelgebäude 

im Heime 50 
Setauft fett 1901 1,348 
Christen im Seime heute 360 
Als ſymptomfrei entlafjen 88 
Geſunde Kinder ausfäkiger 

Eltern 62 


Es muß aber nicht vergeifen wer- 
den, dab wir mehr als 62 Slinder 
aus dem Ausſätzigen-Heime entfernt 
haben. Davon habe ich gegenwärtig 
feine Liſte, e8 werden ca. 120 jein. 

Nun habe ich ein bißchen Fritifiert, 
was mir bitte nicht übel gedeutet 
werden möchte, habe aud) ein etwas 
bon dem Segen, den Gott uns ge- 
ſchenkt bat, erzählt. Nun noch eine 
Bitte. Wenn eine Nurſe (Kranken— 
pflegerin) diejes Tieit, dann bitte ge 
betsvoll zu leſen und dann ins Ge 
bet zu nehen. Uns fehlt jo nötig ei- 
ne tüchtige Aranfenpflegerin. Denft 
Euch, Ihr Lieben, 600 franfe Men- 
ihen und nicht eine, jage: Nicht eine 
Pilegerin. Wie viele Pilegerinner 
wird ein Hoſpital in Amerifa wohl 
haben, wo 25 Betten find? Darf ich 
bier bemerfen, dab die Schweiter: 1. 


‚Nicht zu alt jein darf, denn die Spra— 


che mußt bemeiitert werden, Nch mwür- 
de jagen, zwiichen 25 und 30 Jahren 
alt. 2. Ein Herz voll Liebe haben für 
den Serrn Jeſus. Eine unbefehrte 
Schweiter iſt unbrauchbar. Sie muß 
ſagen können: „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer (in mir) lebt.“ 3. Eine 
Schulbildung laut Vorſchrift der 
Miſſionsbehörde. (Ausnahmen wür 
den vielleicht gelten.) 4. Abſolut ohne 
Furcht ſein. Obzwar Ausſatz nicht ſo 
anſteckend iſt, wie manche meinen, ſo 
iſt doch ſtets Gefahr vorhanden. Und 
ausſätzig werden iſt fürchterlich. 5. 
Kerngeſund ſein körperlich. Das 
Klima Indiens iſt nicht gerade un— 
geſund, aber phyſiſch Leidende ſollten 
zweimal denken, ehe ſie nach Indien 
zu kommen gedenken. (Laut Vor 
ichrift müſſen alle Miſſionare fich ei— 
ner ärztlihen Unterluhung unter- 
werfen.) 

Da die Miſſionskaſſe meiſtens leer 
it, würde unſere Millionsbehörde 
ein finanzielles Verſprechen verlan‘ 
gen, ehe fie den Mut haben würde, 
Arbeiter auf's Miffionsfeld zu ſen— 
den. Bekanntlich macht uniere Bebör- 
de feine Schulden, 

„Auf laßt uns Sion bauen, mit 
fröblihem Vertrauen. Zion muß 
arößer werden.“ Salt Du, Tiebe 
Schweiter, Jeſu Ruf vernommen? 
Wer mill heute zur Arbeit gehen? 

Gott feane Sein Werf in EChriften. 
und Seidenländern. Mit herzlichen 
Grüßen von meiner lieben Frau und 
mir verbleibe ih, Dein im Seren 
berbundener Bruder, 

B. U. Benner. 


NB. Kann irgend ein Xefer mir 
fagen, wie viele Einwohner ungefähr 
Biliferfo im Jahre 1876 hatte? Ich 
meine da8 Dorf hie Groß Biliſerko 
und war, wenn ich die Richtung be- 
halten habe, oit von dem Dorfe Wi- 
tenau, Ic bin nämlid, in dem Dor- 
fe geboren und bin neugierig zu wiſ⸗ 
jen, wie groß das Dorf war, denn je- 
mand mwollte behaupten, da8 Dorf ſei 
30 Werit lang geweſen. Mein Groß- 
vater, Peter Penner, hatte dort eine 
Trittmühle. Iſt da8 Dorf noch bor- 
handen? Tanfe! 


Bololo, den 30. 5. 37. 


Etwas über Seelennot nnter ben 
Dengeies. 

Im Febr. d8. Is. fchrieb ich etwas 
über die Leibesnot dieſer armen 
Menſchen. Sie ift es, die den Mi. 
fionaren am eriten padt, wenn er 
nad Afrifa fommt. Das Nammerge- 
fühl, welches ſich oft zu ſtark des 
Miſſionars bemädtigt, fann ihn un- 
tüchtig maden für feinen noch hö— 
bern Beruf an der Seele, wenn er 
es nicht zu meijtern veriteht. Wei 
doch jeder, der einmal auf dem 
Schlachtfelde zu tun hatte, daß man 
mit einem zu weichen Gemüt nicht 
fir den Sanitätsdienft taugt. Das- 
jelbe ailt auch bier. Man fann nicht 
am lebendigen Kirchhof fiten und 
jammern. „Ihr fönnt doc noch et- 
was an der Seele dieier Menfchen 
tun, aber meine Arbeit iit hoffnung®- 
los", fagte und Dr. Pili bei feinem 
legten Beſuch in Bololo. Wir ver- 
fuchen beides jo viel wie möglich zu 
verbinden. E83 muß dem Körper Sei- 
lung gebracht werden, um die Seele 
zu erreichen, und e8 muß die Seele 
geſund werden, wenn dem Leibe auf 
die Dauer foll geholfen werden. In 
einem geſunden Leibe wohnt eine ge- 
funde Seele und umgefehrt, eine ge- 
junde Seele begiinitigt die Seilung 
des Körpers. So fagen die Nerzte 
und finden diefe Tatſache im Leben 
beitätigt. Daher braudt Afrika nicht 
nur Aerzte und Arankenichmweitern, 
jondern auch Seelforger. Wie meit- 
läufig dieje Leute hier vertreten find, 
und wie untüchtig dieſe oft in der 
Arbeit für ihren Herrn ımd Meiiter 
find, ift zum bange werden. Um einer 
Seele zu dienen, muß man daß bol- 
fe Bertranten feines Patienten zubor 
erworben haben. Das iſt aber das al- 
lerichwerite im Miffionsdienit. Mit 
dem Leibe vertraut ſich der Neger 
dem meiken Mann bald an, aud 
menn diefer wenig bon Heilkunſt ver⸗ 
ſteht. Mit feinem Geiſt Tiefert fich 
der Schwarze dem Weißen jehr 
ſchnell aus, Es fällt dem Neger gar 
nicht ſchwer, fih dem weißen Mann 
als Hinterftellia zu erflären, aber 
ſich dem Europäer mit feinem See- 
lenleben zu offenbaren, das iſt eine 
andre Sache. Das Seelenleben und 
noch) viel mehr die Seelennot der Ne 
ner iſt ein Geheimnis, das ftrenge 
überwacht und gewahrt wird. Daher 
iſt es fo ſchwer, die Sprade dieſer 
Wilden zu befommen, weil ſich da. 
durch die Seele der Dengeſe offen- 
bart. Unfre Gläubigen hatten im 
Anfang viel von den Alten zu leiden, 
wenn fie uns richtige Worte gaben. 

Daß die Seele der Menſchen um” 





1. September. 


fterblich ift und nad dem Abſterben 
bes Leibes meiter lebt, iſt hier jedem 
Menihen Far. Daher die Mitgift 
bon allerlei Lebensmittel und lei 
dungsſtücke ins Grab des Toten. Bei 
einem Begräbnis eines jungen Mäbd. 
hen waren die Eltern in großer 
Verlegenheit, weil fie der Peritorbe. 
nen fein ®eld mit ind Grab geben 
fonnten. Ich ſah die große Not, die 
diefe Leute an der Seele durchmach- 
ten, und gab ihnen dann ein Geld. 
ſtück. Mit leichtem Herzen atmeten 
die Eltern auf und erlaubten uma 
denn auch ausnahmsweiſe, bis zum 
Grabe mitzugehen. Nit der Tote nach 
dem Urteil der „Seelenforider” 
nicht genügend für das Jenſeits aus. 
gerüftet, dann rächt fich die Seele des 
Veritorbenen und auält feine geizi- 
gen Verwandten auf Erden. Ge. 
möhnlich fommen die Geiiter der To- 
ten nacht3 und würgen die Menſchen 
bis an den Morgen. Oft haben wir 
fo ein Geſchrei im Dorfe, dab mir 
davon aufmachen. Das Uebel ift hier 
auf Erden auch nur ſehr ſchwer gut. 
zumachen. Der Fluch, der auf dem 
Lebenden ruht, weil er mit einem 
Toten nicht ausgeſöhnt war, treibt 
oft in die Verzweiflung. Auch wenn 
fich zwei lebende Menichen verzanten, 
ſucht man von allen Seiten, ſie wie* 
der zufammen zu bringen, meil fi 
ionft die Toten mit unerbittlicher 
Rache einstellen fönnen. Tänze und 
Trinfgelage find meiſtens dazu ba, 
um die Not der Seele zu betäuben. 
Bon der Bedeutung der Worte beim 
Singen fann der weiße Mann wohl 
was ahnen, aber die richtine Bedeu— 
tung wird er nie mı3 dem Munde der 
Seiden erfahren. Froh ftieht man den 
Heiden nur, wenn er in der „Herde“ 
iſt. Iſt er allein, io iſt er bedrüdt 
und traurig, meil feine Seele leidet, 
Furcht und Schreden padt den Den- 
gefe, wenn er allein bei Dunfelmer- 
den no im Walde iſt. Jedes Ge- 
räuſch iſt ihm die Sprache bon ber” 
ftorbenen Verwandten. Weil fie im- 
mer ein beladenes Gewiſſen haben, 
vernehmen fie auch immer Strafan- 
drohungen aus dem Jenſeits. 


Wie ſchwer e8 auf diefem Gebiet 
iſt zu arbeiten, erfahren wir nidt 
felten, bei unfern Gläubigen. Mit 
dem, daß fie fich zu Chriſtus befen- 
nen, find fie noch nicht Io8 von dem 
Wberglauben und dem Glauben an 
die bejeelte Natur. Dringender denn 
je fehben wir unſre Mufaabe darin, 
den jungen Chriiten die aroßen Un- 
terjchiede in der Grumditellung des 
Seidentums3 und des Chriſtentums 
zu zeigen. Das Heidentum iſt Furcht 
und Grauen in der Gewalt des Für- 
iten der Finiternis. €8 ift ein Dafein 
ohne Gott, ohne Soffnung in ber 
Melt, e8 ſchöpft aus dem Pfuhl der 
Lüge und der Zauberei. Das Ehri- 
ſtentum ift die lebendige Gewißheit 
bon dem Sieger über alle Mächte der 
Finſternis, Jeſus Chriftus. Ne mehr 
unfre jungen Chriften in die Er- 
fenntnis des Sohnes Gottes hinein- 
wachen werden, je mehr werben alle 
Lebensgebiete auch von dem Geifte 
Sefu Chriſti durchdrungen merben. 
Das Ausziehen des alten Menfchen 
und Anziehen de neuen geht bier 
auch auf geiſtlichem Gebiet fo Tang- 
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fam bor ſich, mie auf natürlichem. 
Laßt uns anhalten mit Gebet, und 
Tat, diefe Menſchen aus der furdt- 
baren Seelennot zu retten. Der Herr 
fann uns in allen Dingen Verſtand 
geben. 

Aus Liebe zum Werf unter den 
Heiden im finitern Afrika, 

Euer Bruder und Mitarbeiter, 

H. G. Bartid. 

P. ©. Vorige Woche ſchrieb ich, 
daß Krankheit unter uns ausgebro— 
chen ſei. Jetzt ſind wieder alle vom 
Fieber frei. Erſt wurde Schw. 
Rartih ſchwer am Fieber krank. 
Nachdem ſie das Bekämpfungsmittel 
genommen hatte, ſtellte ſich eine gro— 
he Blutarmut ein. Sie iſt num wie— 
der auf den Beinen und tut die 
Hausarbeit auch etwas lleberiet- 
zungsarbeit. alt aleichzeitig wur— 
den Schw. Harder und Schw. Sie— 
mend auch am Fieber franf. Schw. 
Harder hat eine Woche lang nicht das 
Bett verlalien und hatte 5 Tage 
109-104 Grad Temperatur nadı 
Sahrenheit. Pier Nächte babe ich 
dort gewacht und der Schw. geholfen. 
Schw. Siemens fonnte ſich noch al- 
lein helfen und Schw. PBartich aud. 
Dazu befam unſer fleiner Liebling 
noh die Maiern, wovon er aud 
bald aanz aeneien iſt. E3 wurde To 
für und eine Woche ſchwerer Arbeit 
und Leiden, 

Die Schule haben wir troßdem 
nicht aeichlojien, weil die Nungen 
dann fo jehr verbummeln. E83 bat 
alles gegangen, nur das Singen bat 
großen Schaden gelitten. Darin fann 
ih nun einmal nicht helfen. Schw. 
Sarder iſt nım vom Fieber frei, aber 
fehr ſchwach. Gut, dat; wir die Mäd— 
hen in diejer Zeit nicht hatten, jonit 
hätte ich neben Schule, Krankenpfle— 
ge und vier Nachtmachen dieje Arbeit 
doch nicht fun fünnen. So weiß der 
Serr beiier als wir, wenn wir auch 
meinen, nach Seinem Willen zu be- 
ten. „Der Serr leat uns eine Laſt 
auf, aber Er bilft auch.” Ihm die 
Ehre für Freuden und Leiden! 

In der Natur iſt's ſehr dürre. 
Die Schüler rechnen ganz mit Frei— 
beit in der Trodenzeit. Noch 14 
20 Tage und dann Ichließen wir die 
Schule. Ih mill dann auf Reifen 
gehen. Betet auch für die Zeit 

Euer Bruder 9. ©. Bartſch. 


„Puiel Miſſion“, Bololo, 
via Vort⸗Francqui, 
Gongo-Belge, Africa. 

den 30. Mai 1937. 

Es ift nicht unfer, es tft des Seren 
Verf, an dem wir jtehen. Der Auf. 
trag fam bon Ihm, daher ijt auch 
die Kraft Sein, und Sein auch der 
Sieg. 

Die Gottesdienite an den Sonn- 
tagen wurden von den Dorfsbemoh- 
nern beifer bejucht in diefem Monat. 
Heute erzählten zwei Schüler bib- 
liſche Geſchichten: Der erſte von Xo- 
na, und der zweite von Naeman. 
Bruder Bartich machte Anmendun- 
gen. Alle lauſchten aufmerkfiam, 
hoffentlich haben auch die Dorfsleute 
beritanden, dab der Serr nach dem 
Glauben ſchaut, aber nicht nach dem 
Salz, welches fie jo gerne wünichen. 

Die Zauberer find troß des Lid 
tes, mwelches fie durch das Anhören 








bon Gottes Wort erkannt haben, fehr 
tätig. Wiederholt hören mir ein 
Slodengeläute bei uns vorbei gehen, 
als wenn daheim die Kühe oder 
Kälber von der Weide fommen. Hier 
gehen die Mediziner mit der Glode 
um den Hals in den Wald, um ihr 
Gift zu holen; wenn fie begrüßt wer- 
den, find fie ganz till: fie dürfen 
fein Wort ſprechen, fonit verliert ihre 
Medizin die Wirkung. Eines Tages 
hörten wir wieder fo eine Totenflage 
im Dorf; voll Entrüjtung fagten die 
Schüler: „So viel Menſchen bringt 
man ums Leben im Dorfe.“ Wir 
willen bon zwei jungen Mädchen, 
einem jungen Familienvater, ſowie 
etlihen Neugeborenen, denen fie das 
Leben genommen haben in letter 
Zeit, aber wie viele gehen ohne un- 
jer Wiſſen dahin und nehmen ein 
Ende mit Schreefen. Aber durch das 
Opfer auf Golgatha wurde auch für 
diefe armen, umnachteten Seelen im 
Innern Afrifas eine Erlöfung er- 
funden und fann ihnen gebracht mwer- 
den, menn die Erlöiten fih nun mie- 
der al3 Opfer auf den Altar Iegen. 
Die Schularbeit hat jo jeinen Fort- 
gang mie früher. 

Das Malaria Fieber befuchte uns 
in Tester Seit, befonder8 Schmweiter 
K. Sarder erfranktte den 22. Mai 
aleih mit 102 Grad Temperatur, 
aber den 25. und 96. ging die Tem- 
peratur bis über 104. Es ſchien 
etlihe Tage fo, als wenn ihr Herz 
verfanen würde, aber den 27. Mat 
war ihre Temperatur normal, iſt 
auch bis heute geblieben; ſie ift 
ſchwach aber fonit hat fie quten Ap- 
petit. Dazu wurde der Fleine Karl 
noch franf an den Mafern, heute war 
er aber wieder Iuftia. 

Gott war uns in den Leidenstagen 
fühlbar nabe, und wir find dankbar 
fiir Eure Fürbitte. 

Wenn wir geſund find, dann 
ſchmeckt uns unſer Eſſen, welches wir 
hier haben, jehr aut. Wir haben im 
Garten Maniofamurzeln, Süßfartof- 
feln, Tomaten und Salat. Daheim 
it daß Gemüſe mohlichmedender. 
Wildbret, jomie Ziegenfleiſch aibt’3 
auh mitunter. Bon Obſt tragen 
bier Papayabäume (Melonenbäume) 
auch Bananen. In den Tagen der 
Krankheit hörte man jagen: „Wein- 
trauben aus dem Eisfchranf würden 
aut fchmeden, oder Kirſchen ſowie 
auch Aepfel.“ Etmas Saures joll e3 
fein und Kaltes, dazu von miütterli- 
cher Sand gekocht. 

Am großen und ganzen find wir 
alle ſehr dankbar für die treue Für- 
forge unſers Serrn und fagen mit 
den Jüngern: „Wir haben feinen 
Mangel.“ 

Wir freuen uns zu den Gelchtmi- 
itern, welche herkommen wollen. Wir 
wünſchen, das etlihe Paare zugleich 
fommen mödten; denn Arbeit iit 
noch viel zu tun, eh die Nadı bricht 
ein. Jeſus jagt in Ev. Johannes 
9, 4 (nad Menae): „Wir müjjen im 
Dienite Deſſen wirken, Der mid ge 
fandt bat, ſolange es Tag iſt; es 
fommt eine Nadt, in der niemand 
wirfen fann.” 

Wollen alle diefen Tag ausnützen, 
es tut Not zu eilen. Wir empfehlen 
uns Eurer Fürbitte, 

Mit den beiten Grüßen, 


Margarete Siemens. 


Einem Privatbriefe 
mir folgendes: 
In der Natur iſts furchtbar dürre. 


entnehmen 


Alles Techzt nad; Erquidung. Auch 
unfere ®läubigen bedürfen wieder 
der Neubelebung. Die Leute im 


Dorf tun ihr Möglichites, um die 
Knaben unter ihren Einfluß zu brin- 
gen. Viele aber jtehen feit. Ber 
Serr iit der Stärfere und wird das 
Werk Satans zunichte machen. Wir 
hatten dieje ganze Zeit Schulunter- 
richt und gedenfen auch noch im Nuni 
mit dem Unterricht fortzufeßen. 

Die Mädchenarbeit hatte ja bor 
dem Sranfwerden der Schw. Sarder 
und Siemens noch nicht angefangen. 
Ste hätte in dieien 14 Tagen biel- 
leicht doch müſſen unterbrochen mwer- 
den. Der Herr wei am beiten, zu 
feiner Zeit unjere Gebete zu erhören. 

Heute iſt Sonntag. Pormittags 
hatten wir Verfammlung. Es ma- 
ren auch Schon wieder mehrere Leute 
aus dem Dorf gefommen. Ich ſprach 
über den ungehorſamen Sona und 
iiber den aehorfamen Fiſch. Die Auf- 
merfiamfeit war aut. Nachher hat— 
ten Dorfsleute zu den Schülern ge- 
jagt: „Der weiße Mann erzählt auch 
Märchen.” Ich dadıte an das Wort 
des Propheten: „Wer alaubt unjerer 
Predigt.” Schw. Bartih und GSie- 
men3 waren auch ſchon im Gottes- 
dienite, Anna jpielte die Orgel. Es 
finat dann immer etwas leichter. 

Morgen fängt wieder die Schule an. 
Es acht auch alles ganz aut. Aber 
wenn das Singen nicht gepflegt wird, 
veriwildert alles jehr. Ich kann nun 
auf dem Gebiet nicht lehren. 

Auffallend tit uns nod, daß bon 
den Menichen, die auf das Einwir- 
fen des Königs bier die Million ver— 
ließen, eine große Anzahl krank Tie- 
nen und auch die Dorfslente darin 
eine Strafe Gottes fehen. Bitte alle, 
die fiir nus beten, zu grüßen mit 
Luk. 11, 9—10. 

Eure danfbaren Geſchwiſter 

8. und A. Bartic. 

Der fleine Afrika-Bote. 
Ans der Ferne. 
geliebten Geſchwiſter und 
Miſſionsfreunde! Es iſt ſchon wieder 
eine längere-Zeit verſtrichen, ſeitdem 
ihr aus der Ferne etwas geleſen, und 
darum wieder einige Zeilen. Es ſoll 
dieſes nur ein Zeugnis von Gottes 
großer Gnade zu mir und ſeinem 
Segen in der Arbeit ſein, denn ich 
muß befennen, dab der Serr treu 
und jehr aut iſt. 

Mit mandhen bangen Gedanfen 
und Sorgen begannen wir die drei 


Meine 


monatlihe Weihe - Pibelfonferenz 
Drei Monate iſt eine lanae Zeit, 
täglich recht voll im Geſchirr zu 


fein, Tag für Tag und auch Sonn- 
abend und Sonntag nicht ausge— 
ſchloſſen, aber wir vertrauen auf 
den Herrn und flehten um ſeinen 
Segen. 

Das Programm war ein recht 
volles, und nicht nur ſollte es die 
Seichwiiter tiefer in Gottes Wort 
bineinfübren, fondern auch näber 
mit dem Serrn zulammenbringen 
wofür das Wörthen „Weihe“ fteht. 
Schon hatten wir drei Monate lang 
porher täglich eine frühe Weiheftun. 
de im Gebet gehabt, und befonders 


bes Serrn Segen verfpürt. Diele 
wurde beibehalten und noch weitere 
bier folder zugefügt für jeden Tag. 
Non 10 — 12 Uhr vormittags umd 
2 — halb 4 Uhr nachmittags Wort- 
betradhtung. Inzwiſchen war für 
jeden Tag eine Stunde vorgejehen 
für Straßenpredigt oder in ben 
Säufern, fowie an den Sonntaaen 
bon mehreren ®ruppen die fonntäg- 
lihen Gefängnisverfammlungen. 

Nett, da die Zeit vorüber tit- 
fcheint fie nicht Tanga, fondern recht 
kurz geweſen zu fein. Es waren nur 
einige von auswärts gefommen, aber 
die, welche famen, haben bon biel 
Seaen zu berichten, denn e8 war eben 
etwas, was hier noch nie geweſen tt, 
und miederholt habe ich den Aus— 
druck gehört, daß feit der Gründung 
Shanghangs ſolches noch nicht zu 
verzeichnen ſei. Die PRresbnterianer- 
Gemeinde hier in Shanahana hatte 
fih mit uns für diefe Zeit nicht nur 
in den MWocentanen, fondern aud 
an den Sonntagen für die nemöhnli- 
chen Nerfammlunaen vereiniat, und 
mir hoffen, dak es auch für fie eine 
beiondere Bedeutung haben mirb. 

Es war fiir mich ſehr ermutigend 
zu vernehmen, wie das Wort fo tie- 
fen Eingang fand, und wie fie e8 
ichäßten, und dann das Intereſſe von 
Tag zu Taa zu bemerfen, und mahr- 
ich, e&8 hat in den Monaten und Wo— 
chen nicht abaenommen. Es war ein 
tänliches Genießen von hungrigen 
Herzen. Eines Tages hörte ich, mie 
zwei von den auswärtigen Brüdern 
ſich iiber dieſe Tage ausſprachen. Ein 
Prediger von einer Preshnterianer- 
Gemeinde ſagte zu einem aus dem 
Baſel-Miſſionsfelde: „Eine Woche 
hier zu genießen iſt ſo viel wert, wie 
vorher sehn Jahre waren.” Dann zu 
hören, wie fie immer wieder auf ih- 
ren Knien danften fir dieſes Vor- 
recht, und mas es für fie bedeute, war 
erfreulich. Einer ımferer Prediger- 
Brüder ſagte eines Morgen? in fei- 
nem Gebete etma fo: „Serr, ich dan- 
fe Dir für da, was dieſe Stunden 
fiir mich bedeuten. Ich babe Nahre 
lang aefränfelt ımd war abaezehrt, 
wie vom NRinawurm, aber Du halt 
mir jetzt MWürmermedizin gegeben, 
und nım find die Wiirmer abgegan- 
gen und ih bin frei — und, ob jo 
glücklich!“ Er dankte immer wieder 
und in ähnlicher Weile wurde oft ge- 
dankt, für das Vorrecht, welches der 
Serr ihnen in dieſer Zeit ſchenkte. 
Wer jollte dann nicht aufgemuntert 
werden und mutig weiter‘ arbeiten 
wollen. Daß das Intereſſe für jol- 
che lange Zeit, und jo anitrengende, 
aufrecht erhalten geblieben iſt, iſt 
einfach nur beiondere Gnade Gottes 
und ſehr bedeutungsvoll, und darum 
fann ich nicht anders als immer wie. 
der mit ihnen im Danfen einitim- 
men. 

Die Mittel für den täglichen Zu- 
behör gingen aus, etwa nad) zwei 
Monaten der Arbeit. Nun beſchloß 
dad Komitee, daß der einzige Weg 
fei, mit den Mahlzeiten aufzubhören, 
und wer nicht felber zahlen könnte, 
müſſe Heim geben, Wir legten es 
ernitlih im Gebet vor dem Serrn, 
und mir war e8 ſchade, daß dieſes ge* 

(Fortfegung auf Seite 6.) 








Korreipondenzen 
Turnhill, Cast. 


Werte Rundſchau! 
Müſſen heute von einem Unglüd 
berichten, daß ſich Sonntag, den 8. 


Auguft, ereignete. Einige jungen 
Männer badeten im gefährlichen 
Sasfathewan-Fluß. Unter ihnen 


war aud) David Hlafien, der Sohn 
der Geſchwiſter A. R. D. Nlaſſen. 
Sie hatten ſchon einmal gebadet und 
waren bereits auf dem Rückwege. 
Doch da fommen noch einige andere 
Badeliebhaber und fie einigen fich, 
zurüdzureiten ins naffe Element. 
Es iſt ja auch jo erfrifchend im Som- 
mer. Einer der Badenden, Sohn 
Briefen, Klaſſens Eoufin, gerät in 
eine tiefe, tüdifche Stromjchnelle 
und fampft auf Tod und Leben. 
Klafien, ihm folgend, taumelt wohl 
über einen Stein auf dem Grunde 
ihm nad) in diejelbe Gefahr. riefen 
gelingt es, fich zu retten, nur mit 
größten Anjtrengung, und gewinnt 
wieder fiheren Boden unter den 
Füßen, während ©. Klaſſen, umfonft 
ringend, untergehen muß, nadıdem 
er wohl dreimal emporfam. Um 4 
Uhr geſchah diefes wohl. Das Boot- 
fuchen und Sinüberrudern, um den 
lieben Angehörigen die Botichaft zu 
überbringen, dauerte ungefähr bis 
Uhr 6. Später, nad) etwa vier Stun- 
den, hatte man die Leiche gefunden. 
Der unerwartete Schmerz iſt zu 
groß, um ihn zu befchreiben. Dod) 
geihieht auch ein Unglüd, das der 
Herr nit tue? Der VBerunglüdte 
war 11% Nahre verheiratet mit Ly— 
dia Klaſſen, der Jüngſten von Ge- 
ſchwiſter Peter Klaſſen, unfere 
Nachbarn. Die junge Frau war ge— 
rade bei ihren Schwiegereltern zu 
Beſuch, als die Nachricht gebracht 
wurde. Geſchw. Peter Klaſſens haben 
die Freude, wohl alle ihre Kinder, 
auch Franz und Rudolf, ſowie die 
Miffionsgeihmwiiter Joh. Lohrenz, 
aufzunehmen. Nun erwarteten ſie 
noch Heinrich Wieben, Oklahoma, 
die nach einigen Tagen eintreffen 
ſollten. Die andern Kinder, auch 
Jakob Regehrs, die gerade auf Be— 
ſuch bei Muttern in Coaldale weil 
ten, verſprachen alle, ſich zum 15. 
Auguſt hier einzuſtellen, um ver— 
eint noch einmal recht froh ein Fa— 
milienfeſt zu feiern. Doch der Menſch 
denkt und Gott lenkt! Eine unerwar— 
tete dunkle Trauer bat ſich nun ber- 
abgeienft auf die. beiderjeitigen El— 
tern und die Kinder. Doch wir wiſ— 
fen, daß denen, die Gott Tieben, alle 
Dinge zum Beiten dienen, auch das 
Traurigite. Gott möge da tröiten! 
Es iſt geplant, daß Sonntag, den 
29. Aug., das Abichiedsfeit der Ge— 
ſchwiſter J. Lohrenz bier auf der 
Station Bethania fein foll, menn 
nicht noch geändert wird. Gedenken 

wir dieſer Gefchwiiter. 
Korr. D. und M. Falt. 


Buhler, Kanſas. 





Hier herum iſt die Einheimſung 
der Ernte ſo ziemlich zum Abſchluß 
gekommen. Die Erträge ſind gut und 
die Preiſe ſind auch gut. Trotzdem 


Mennonitiſche Rundſchau 


wird mit dem Verkaufen zurüdgehal- 
ten in Erwartung nod) höherer Prei— 
ſe. Weizenertrag iſt von 10 bis WU 
hinauf, in Ausnahmefällen bis über 
40 Buſchel. Niederſchläge haben ein— 
geſetzt, die gute Ausſichten auch für 
eine gute Maisernte geben. Leider 
betreiben unſere Farmer eine einſei— 
tige Bewirtſchaftung. Seit der 
Trattor lebendige Zugkraft je mehr 
und mehr verdrängt, wirft der Far— 
mer ſich hauptſächlich auf Weizenbau, 
der durchweg großitielig betrieben 
wird. Nenter und Stleinfarmer wer- 
den an Die Wand gedrüdt.. Der 
Zraftor ermöglicht es jogar, weitzer- 
jtreute Yändereien jelber zu bearbei- 
ten. Für junge Leute wird es immer 
Ihwieriger jid) den: Landbau zu wid— 
men, und jo geben fie in die Stadt 
und ſuchen da Verdienit. Es iit ein 
ungejtinder Zuſtand, der ſich da ent- 
widelt. Und es wird ſich über kurz 
oder lang rächen, Mit vollen Segeln 
treibt unjer Geſchlecht dem Materia— 
lismus in die Arme. 

Nicht nur zufrieden zu ſein mit 
dem Erlös, welcher der Scholle abge— 
wonnen wird, nein, das genügt nicht 
mehr. Es geht zu langſam. Die Spe— 
fulation wird zu Hilfe genommen. 
Vielfady find wirtichaftlider und 
geijtliher Ruin die Folge. Wenn ſo— 
gar einige unferer Prediger darin 
tein Unrecht jehen, fid) an der Börje 
und ähnlichen Veranjtaltungen zu 
beteiligen, mas iſt dann von der 
Maſſe zu erwarten? Es ijt ja aud) 
zu verlodend, für den Ginjag von 
$100,00 $1000,00 einzujaden, was 
einigen wenigen gelingt, auf dieje 
Weije ihrer prefaren Lage abzubel- 
fen. Doc auch heute nod) gilt: „Die 
da reich werden wollen, jallen in 
Verjuhung und Stride. . .“ 

Heute feiert das Nachbarſtädtchen 
Inman das Jubiläum jeines 50jäy- 
rigen Bejtehens in großartigem Sti- 
le. Ein weitgehendes Programm iit 
borgejehen. Für Amüſement und 
Unterhaltung iſt reichlich gejorgt. Ob 
aud) der I. Gott zu feinem Rechte 
fommt? Immerhin ijt es doch wohl 
der Krijtlihen Umgebung und Kirche 
zu verdanken, die gedeihlichen Auf: 
ſchwung ermöglidten. Das haupt- 
ſächlichſte Kontingent Inmans bildet 
meines Erachtens das Mennoniten- 
tum. E3 liegt jo recht inmitten einer 
menn. Anfiedlung; iſt aber lange 
nit jo ausſchließlich mennonitiſch 
wie Buhler. Noch hört man auf den 
Gaſſen beider Städte plattdeutſch 
Ihnaden. Wie lange no? Unier 
Deutſchtum jteht auf dem Sterbeetat. 
Da hilft fein Weinen nicht. 

Ich freue mid) von Herzen, daß 
im Canadiſchen das Deutſchtum noch 
jo hoch gehalten wird. Wie lange 
noh? Wenn unfere Gebildeten — 
damit meine ich Prediger und Pro- 
fejjoren — die übrigens über ein gu- 
tes Deutich verfügen, es unterlafien, 
es ihren Kindern zu lehren, aus pu«- 
rer Bequemlichkeit, und meistens aus 
Geringihäßung, was ift dann vom 
dünnen Holz zu erwarten!? Mir 
find nur wenige Fälle unter unferer 
Intelegentia befannt, in der das 
Deutſche aufrechterhalten und ge 
pflegt wird, Man follte meinen, ein 


Profeſſor, der berechtigt ift, allerlei 
Titel hinter feinem Namen zu jtellen, 
doc) einigermaßen Verſtändnis ha- 
ben jollte für den hohen Bildungs- 
wert einer Aulturjprade und alles 
Menſchenmögliche tun, diejelbe feinen 
Kindern zu vermitteln; mas ohne 
Unfojten und mit etwaß Willens. 
fraft jo leicht zu erreichen wäre, Doch 
es wird ihnen vorenthalten. Nur ge- 
legentlich erfahren fie, daß die Eltern 
auch deutjch jprechen fünnen. 


Wiederholt hört man die Behaup- 
tung: „Das Dialekt ijt der Spaten, 
womit der deutſchen Spradye das 
Grab gegraben werde.“ Someit mei- 
ne Beobadhtung gebt, iit das eine ir- 
rige Anſicht. In den meijten Fami— 
lien, wo anjtatt Platt- Hochdeutſch 
geſprochen wurde, ließen die Kinder 
in der Folge das Deutſche gänzlid) 
fallen. Nein, das Dialeft bei uns 
rußländiichen Mennoniten, die platt- 
deutihe Mundart, bildet nod) lange 
nicht das größte Hindernis in der 
Erhaltung der deutſchen Sprache und 
des deutichen Wejens, Ob es im We— 
fen des deutjchen Volkes liegt, jein 
Bolfstum gering zu ſchätzen, es leicht 
aufzugeben? Hier in Kanſas befin- 
den fid) große Anfiedlungen Deut- 
icher, die in den legten Jahrzehnten 
de vorigen und anfangs dieſes 
Jahrhunderts von Deutſchland her- 
überfamen, welde ihr Deutichtum 
leihthin aufgegeben und mande ihre 
Namen jogar veramerifanifiert ha’ 
ben. Es iit ſträfliche Gleichgültigfeit, 
Mangel an Liebe und Anhänglichkeit 
zur Mutterſprache, eine Unterſchät— 
zung des eignen Volkstums, die bei 
manden an Verachtung grenzt. Wir 
Mennoniten gehören in diefelbe Ru- 
brif. 


Was fann getan werden, der Nei- 
gung „weg vom Deutihtum!“ einen 
Hemmſchuh anzulegen? Sehr viel it 
nicht zu tun. Aber folden Eltern, de- 
nen das Wohl ihrer Kinder am Ser- 
zen liegt, die deutihe Spradye und 
deutſches Wejen retten, erhalten 
möchten, es nahe zu legen, e8 in 
der Familie zu hegen und zu pflegen. 
Es nimmt Ernjt, Entſchiedenheit und 
Feſtigkeit, darauf zu bejtehen: „Im 
Saufe wird nur deutſch geiprodhen!” 
Man beobadyte eg — dieſen Grund- 
jag den Kindern gegenüber durdjzu- 
führen geht nicht durch Schlafmützen. 
Nein! Aber fpäter werden’s die Kin— 
der ihren Eltern danken, daß fie 
jtrieft waren. Die Familie bildet den 
Sort deuticher Sprache und deutjchen 
Weſens. Und eine deutihe Mutter 
diefer Umgebung dürfte darin vor— 
bildlich dienen, die in Ermangelung 
einer deutſchen Religionsichule, den 
Unterricht ihrer Kinder felber in die 
Sand nahm und ihnen jeden Mor- 
gen ein Stüdchen widmete. Für beide 
Zeile war e8 eine freudige Betäti- 
gung umd das Refultat zufriedenitel- 
lend. Für Hühner. und Viehzucht ha- 
ben manche Eltern mehr Geld und 
Beit übrig, als für ihre eigenen Fin- 
der. Wo Liebe und Berftändnis für 
eine Sache ift, da ift auch ein Weg. 


Mit Gruß, 
&. 9. Briefen. 





Ans Britiſh Colombien. 





Zuerft einen Gruß an Editor, 
Perfonal und Leſer der Rundſchau 
mit dem Worte nad) 2. Theſſ. 2, 16 
—17, wo es heißt: „Er aber, unſer 
Serr Jeſus Chrijtus, und Gott, un. 
jer Bater, der uns hat geliebet und 
gegeben einen ewigen Troſt und eine 
gute Hoffnung durch Gnade, der 
jtärfe euch in allerlei Lehre und gu— 
tem Werf.“ 

Am 4. Suli hatten wir in unferer 
Gemeinde eine Silberhochzeit; es 
waren die Geſchw. Jakob Reimer, die 
im reife ihrer Rinder, Verwandten 
und vieler Freunde dem Herrn zu 
Ehren ein Dantfeit feierten. (Ge 
ſchwiſter Reimer haben jeinerzeit im 
Dorje Wiejenfeld, Rußland, ge 
wohnt, mußten aber eher als viele 
andere Haus und Hof verlafjen und 
flüchteten nach der Molotichna. Bon 
dort famen fie nad; Canada. Wohn- 
ten etlihe Sahre bei Humboldt, 
Sask. und find gegenwärtig bier in 
B. E.) Die Feier fing 2 Uhr nad 
mittags an. Pred. E. E. Peters 
machte die Einleitung mit Lied und 
Gebet. Dann folgte von Tochter An- 
nie ein Begrühungsgedicht, worauf 
Br. Peters mit der Feitpredigt dien’ 
te, nad) 5. Moſe 32, 4. Er wies be- 
fonders auf die Treue Gottes hin, 
in all den Wobltaten, die den Ge. 
ſchwiſtern zuteil geworden waren. 
Wenigen iſt e8 vergönnt, das 25jäh- 
rige Ehejubiläum zu feiern, jo wie 
aud Schw. Neimer, der als einzigen 
unter ihren Geſchwiſtern dieſes ver- 
gönnt ist. Obzwar e8 in den 25 Nab- 
ren auch mancdes Schwere gegeben 
bat und der Herr fie in manche Trüb- 
ſal geführt, jo haben fie doc) viel Ur- 
jache, dem Herrn für all die wunder- 
baren Wege zu danken. Die größte 
Gnade haben fie erichren, daß der 
Herr fie geſucht und gefunden. Sie 
hatten auc das große Vorrecht, bei- 
derjeits gläubige Eltern zu baben. 
Schw. Reimers Vater mar ja, wie 
vielen befannt, Aelteſter David 
Dürkſen aus der Krim. Br. Reimer 
Vater, Korn. Reimer, der jeinerzeit 
in Gnadenfeld, Molotichna, die Mäd- 
chenſchule gründete, war auch Predi- 
ger des Evangeliums. — Dann folg- 
ten von den lindern entiprechende 
Gedichte; auch Br. Abraham Reimer 
und Schweiter H. Did ließen es da- 
ran nicht fehlen. Der Chor diente in’ 
zwiſchen mit Liedern. Zum Schluß 
dankte da8 Jubelpaar dem Herrn 
von Herzen. Nach dem Schlußliede 
aing’s zu ihrem neuen Wohnhaufe, 
wo alle anmwejenden Gäſte mit einem 
Mahl bewirtet wurden. Bei Tifche 
wurde bon Br. J. Harder nod) ganz 
furz eine Verlobungsaniprade ge- 
halten, die ihrer Tochter Annie mtit 
dem Süngling Gerhard Reimer be- 
traf. Wünſchen den Geichwiftern nod) 
viele Jahre des Beifammenjeins, 
wenn’8 dem Herrn gefällt. 

David Letfemanns aus Califor- 
nien, mit Schw. Zetfemanns Eltern, 
Abr. Sawatzkys, waren zu ihrer hier 
wohnenden Mutter und zu den ®e- 
ſchwiſtern zu Beſuch gefommen. Ge- 
ſchwiſter Sawatzkys wollten eigent- 
lich von bier noch zu ihren Kindern 
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umb Verwandten in Aberdeen, Gast, 
meil e8 aber nicht billige Fahrt dort. 
bin gab, ftellten fie es ein. Joh. Let- 
femanns bon Aberdeen find von dort 
auf billige Fahrt bergefommen. 
Rinder und Mutter haben fo ein 
zweiwöchiges Familienfeſt ‚beifam- 
men gefeiert, wozei Br. Dabid Xet- 
femann wohl das meiſte beigetragen 
hat, daß es zuſtande fam.Die Mutter, 
Schw. Sawatzky (früher Letkemann), 
iſt ſchon ſchwächlich und wird viel- 
leicht die Freude hier nicht mehr ha- 
ben, mit den Ihrigen ſo verſammelt 
zu ſein. 

Ich komme noch einmal zurück auf 
Geſchwiſter Reimer und ihre Silber- 
hochzeit: Im Nahre 1919 im Serbit 
flüchteten fie von Wieſenfeld, Nefate- 
rinoflawer Goup. zur Molotichna- 
Kolonie. Am Serbite 1925 famen fie 
nah Canada und nah 9. C. im 
Serbfte 1936. Won den 4 Söhnen 
ftarb der 3. im zarten Mindesalter. 
Die Rinder Cornelius Fröſen bon 
Humboldt, Sasf., (die älteite verhei- 
ratete Tochter Katie) waren mit 2 
Rindern per Car auch zum Feſte er- 
ſchienen. 

Der Verlobungstert von Br. Na- 
tob Sarder fir Annie und Gerhard 
A. Reimer mar Ri. 118, 24—26. 
Der Srundaedanfe: Die Numendzeit 
dem Serrn aemeiht, wird unbedingt 
aud einen reinen Prautitand zur 
Folge haben, und der treue Sert 
wird e8 dann an Silfe und Mohlae- 
Iingen nicht fehlen laſſen. 

Sum Schluffe, der zugleich mit der 
Hausweihe verknüpft mar, verlas 
der hier als Leiter dienende Bruder 
Seinrih Dick Pi. 127, 1 und 2 und 
Bf. 91, 9 umd 10, und führte in ei- 
nigen kernigen Bemerkungen fol- 
aendeg aus: Hausweihe iſt aleichbe- 
deutend mit Dankbarkeit — dem 
Herrn das Beſte weihen. Der Menſch 
braucht ein Heim, bon mo er ausge— 
ben, mo er ausruhen und alle Pro— 


Ein mohammebaniihes Krankenhans mit 


chriſtlicher Diakonie. 
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bleme bes Lebens löſen kann. Ein 
mahres Seim bleibt die Anziehungs- 
fraft für die Kinder, zugleich für die 
Nahbarichaft. Dank dem Geber al- 
Ier guten Gaben für die Bewahrung 
beim Sausbau und bitte um Schuß, 
(Pf. 91, 10) daß jegliches Uebel fer- 
ne bleibe und feine Plage der Hütte 
fih nahe. 
Srüßend, 
Cornelius Neufeld. 


Steinbah, Man. 





Sonntag den 15. Mug. hatten mir 
aroße Hitze, jedoh war der Augıit 
bis jeßt ideal für die Ernte. 

Von Arnaud befuhten uns &. 
Funk und Frau. Heinrich %. Frieſen 
von Californien wird hier bon fei- 
nem Bruder Niaaf noch diefe Woche 
erwartet. Pred. Roſenberg bon ber 
Judenmiſſion diente uns hier mit 
eingm ſehr intereffanten Lichthilder- 
bortrag. G. G. K. 

David Daniel Koop, früher Bohn— 
dorf, Memrif, jekt Brafilien (Eit. 
Sta. Catharina, Correio Noba-Bres- 
lau, Plateau Stolk) möchte die 
Adreffe feiner Schmeiter, eine Frau 
2, Sawatzky, wohnhaft im Weiten 
Canadas, haben. 





Iinfere Nadioprogramme. 





Es find verichiedene Fragen ein- 
aelaufen, die ich hier kurz beantmwor- 
ten möchte. 

Erſtens, die Unregelmäßigkeit der 
Proaramme: Der Rroarammdiref- 
tor der Station CARC bot uns an, 
jede zmeite Woche ein Programm zu 
aeben, mozu fie uns eine freie hal- 
he Stunde zur PVerfünunga ftellten. 
Die meiiten der aelieferten Pro— 
aramme mülfen bezahlt merben, 
und wir waren froh, dak mir Diele 
halbe Stunde frei erhielhen. Nun 


als „Neuheide” betrachtet, 
Mut findet, rückhaltlos 


traf e8 ſich, daß fie diefe halbe Shun- 
be verfaufen fonnten und fomit muß- 
ten wir unfere Zeit verlegen ober 
ausfallen laſſen, hoffen jedoch, wenn 
genug Zuſchriften einlaufen, vom 1. 
September eine beitimmte Seit für 
unfere Programme zu erhalten, mo- 
ran ſich auch andere Chöre beteiligen 
iverden. 

MWiederholt fangen mir Lieder auf 
den Wunſch der Zuhörer. Wiederhol- 
ten auch ſchon gefungene Lieder, 
wenn ſelbige gewünſcht wurden. Es ift 
ja ſchwer, jede zweite Woche friſche 
Lieder zu haben. Der Herr bekannte 
ſich aber zu unſerm Vornehmen und 
wir erhielten auch ermunternde Zu- 
Ihriften, fo daß die Sänger gerne 
zweimal wöchentlich itbten. . 

Viele wimſchen, daß nur deutſch 
aefungen werde. Die ruffiihen Brü— 
der von Sasfatcheman hahen aeheten, 
mir möchten doch much etliche rufftiche 
Lieder fingen. Won den Alt-Menno- 
niten, die befanntlih nur enaliich 
peritehen, wurde gebeten, mir möch— 
ten weniaſtens die Sälfte der Lieder 
in Engliſch fingen. Xebt ift auter Rat 
teuer. Nedoch werben mir much mei- 
terhin deutihe Programme aeben, 
wenn auch ein und das andere Lied 
auf Munich in anderen Sprachen ae- 
ſungen mird. 

Freunde haben uns Lieder zuae- 
ſchickt mit dem Wumſch, fie zu finaen. 
Kir waren zu ſehr vernommen, die— 
ſen Wünſchen nachzukommen, denn 
die müſſen noch berbielfältiat und 
einaeüiht merden: werden aher in 
Mälde verſuchen, diefen Wünſchen 
nachaukommen Herzalichen Dank 
für die zugeſchickten Qieder.. 

Möchte noch einmal unſern herz- 
lichſten Danf für das ims entaenen- 
aehrachte Intereſſe ausſprechen. Mir 
molfen dienen, und erfitlfen aerne 
Fire Mitnfche, fomeit mir fünnen. 

Euer freund des Geſanges, 

Koh. G. Neufeld. 


aber trotzdem den 
den inneren Wert des 


Briefkaſten. 


Frau P. D., Toronto: Zahlung 
erhalten und auittiert. Serzlichen 
Dank! Die gewünſchte Adreife iit mie 
folgt: Rev. B. Unruh, NRüppurr- 
Auerftr, 39, Karlsruhe, Germann. 





Muttaleew. 





Maut eeni Mutta fe mi beeb, 
Daut moar ed nich vegäti, 
Mo fe bim Fledi niemoals meed 
Dat enni Naht jifätt. 


De Beckſi weari emma timei, 
On mini Stremp verätt: 
Ef wull bi fonem Aullalei 
Uck emma waut tom ätı. 


De Grettimalf, de Plumimos, 
De Schnettfi on de Kielki, 
Ro kaun di Mutta dat man bloß, 
Daut nöhm doch uf en Wielfi? 


Woſch Drad ut mini Ohri rut, 
Dn fchneet mi een Scibrienfi, 
NE mini Sambdi woſch fe ut, 

Se wull doch nid een Echwienfi! 


On kunn eck den Kork'smus nich, 
Dn wull noa School nich avant, 
Dann kunn fe mi fo müttalich 
Bilhämi on bemoahni. 


Haud Lehra met mi Schlägerie, 
On fe freag daut to höri, 
Dann mußt een aoda Malfitodf mi 
De Wehdoag noch vemehri. 


Nich feeta Zoda moaft den Maun, 
Se mott uf Päpa ſchmacki, 
Dann moat be, moa he meet on kaun, 
De Saund noam Bodi itradi. 


Bi ſoni Mutta, ohni Froag, 
Raun jida Mind waut moari. 
Doch fercht ed, daut de Melt vondoag, 
Den Malfitod habt veloari. 


Menno. 


Bas Peter Roſegger feinen Eltern 


abaelanfdıt Hat. 





Der als Scriftiteller raid befanntgeworbe- 
ne Guſtav Gedat madıt gegenwärtig eine Reife 
durh Afrifa. In Wlerandrien betrat er den 
Boden Aegyptens und fand da aleich eine Merf- 
würdigfeit. Er ſchickt dem evangeliſchen Sung- 
männerwerf Deutihlands in Kaffel-Wilhelms- 
böhe einen Gruß und fügt an: „AI-Moaf- 
fat, der Name ift in Aegypten ſchon ein Ber 
oriff geworden, und da3 Haus, das ihn trägt, 
it eine Sehenswürdigkeit, die feiner miffen 
follte, der durch Alerandrien kommt: eine ägyp- 
tiſche Wohltätigkeitsgeſellſchaft wollte ein Fran- 
fenhaus in der Safenftadt bauen und fanbte 
fünf Seren aus, die in Europa die neueften 
und ſchönſten Anftalten auffuchten; fie famen 
auch in das neue Martin Luther-Kranfenhaus 
in Berlin, und da erflärten fie einftimmig: 
Dieſes — und fein anderes! — Der deutſche 
Baumeifter erhielt den Auftrag für den Baır, 
deutſche Firmen lieferten die Apparate, die Wä- 
Ihe, die Betten, — und — das mar dag Belon- 
dere und einzigartine — deutſche Diakoniffen 
wurden berufen für das aanz unter der Zeitung 
bon Mohammedanern stehende Saud. Mar 
mollte die aleihen Schweitern, die man in 
Berlin aefehen hatte, haben.” 





Ein Urteil von einem Widerchriſten für bie 
Ghriiten. 
Die Holbmonatsihrift „Wille zum Neid“ 
beröffentlicht die Zuſchrift eines Leſers, der fi 


chriſtlichen Glaubens für die Menichen feiner 
haltiihen Seimat anzuerfennen. „Deutichthm 
und Proteftantismus waren dort eins. Es aab 
piele Namens und Nirchenchriſten, aber unfere 
enangeliich-Tutheriihen Paſtoren ſchöpften bie 
Kraft für ihren chriftlich-politiichen Kampf ae- 
genüber ber andrängenden ruffiichen Orthodorie 
und dem Bolihemismus aus ihrem Glauben. 
Mer da8 heroifch-ftolzge Zehen und Sterben der 
haltiihen PBaftoren kennt, kann die Achtung bor 
ihrem Glauben nicht verlieren. Sie waren fei- 
ne in ihr Schickſal ergebene Opferlämmer, die 
fi willig ſchlachten Tieken. Als aufrehte Män- 
ner lebten und fämpften fie für ihr deutiches 
Vollstum, fir ihre deutiche Seimat. Will man 
angeſichts ſolchen tapferen Lebens und Gter- 
bens die Frage aufmwerfen, ob das Glaubensgut 
diefer Männer und Sfrauen mit der wiſſensmä— 
kinen Erfenntnis übereinstimmt? Darf man 
ſolchen Streitern den Vorwurf mahen, daß 
fie ih von einem „dogmatiſchen Fürwahrhal- 
ten” Teiten oder irreführen ließen? Wir fönnen 
das nicht annelnnen. Sewaltfame Trennung bon 
Heim ımd FFreunden, Gewißheit eine marter- 
pollen Todes, Mißhandlungen und PVeleidigum- 
gen hätten die Ohnmacht eines erziehungs- umd 
aewohnbeitsmähinen Doamas erwieſen. Sier 
war mehr. Wie der einzelne ehrlihe „Chrift” 
ſolches „Mehr“ gewinnt, mird ein religiöfes 
Geheimnis bleiben. Bor folbem Geheimnis 
empfindet man Ehrfurdt.” 


Der befannte Dichter und Volksſchriftſteller 
Peter Roſegger, ber fehr einfachen Verhältniffen 
entitammte und in feiner Jugend nicht das Ge- 
ringfte erfahren durfte von dem, mas man eine 
feine, pornehme Kinderſtube nennt, fett feinen 
Ihlichten Eltern ein prädtiges Denkmal ber 
Anerkennung für ihr erfolgreiches Erziehungs. 
werf, indem er folgendes fchreibt: „Was habe 
ich mein Lebtag für Predigten und Lehren ae- 
hört, Ausfprühe von Philofophen aelefen und 
Meisheiten aller Art vernommen. Das meiite 
habe ich vergeffen, fie blieben unfruchtbar. Nur 
einige Worte meiner Eltern haben mich bis 
heute begleitet: fie fpredhen in diefen ſpäten 
Jahren eindringlicher als je. Mein Vater ſprach 
wenig und gelegentlich ſcheinbar nebenſächlich 
fo vor ſich hin. So ſagte er in feiner langſamen, 
fanften Weife halblaut zum Beifpiel: „Nix 
nadjtragen, bon Herzen verzeihen“. Ober: 
„Alleweil bei der Wahrheit bleiben, dann kann 
dir nichts geſchehen.“ Oder „Nit verzagt fein, 
'8 dauert eh nit lang“. Oder: „In Kreuz und 
Leid ſich ſchön in den Willen Gottes ergeben”. 
Dder: „Man foll halt auch mit ſchlechten Leuten 
aut fein“. — Meine Mutter wußte ihre Grund- 
fäße in eine gewiſſe Form zu kleiden. So erin- 
nere id; mid; befonders an einen ihrer Ausiprü- 
de: „Effen und reden nicht z'viel; trinken und 
Itrafen nit z'gach (zu ſchnell); ſchlafen und 
beten nit zJangꝰ. 

— Gemeindeblatt. 
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Sur Beachtung. 


1/ Rurge Welanntmadgungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung im der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud Den 
der alten Poſtſtation am. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xeier, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
Das betreffende WUbonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
xeſern als Weidheinigung für die ein» 
gezahlten efegelder, meldes durch 
die Wenderung des Datums angedrus 
tet wird, Pr 
4/ Verichte u. Ürtikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchaftlichen Wemerkungen zu⸗ 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 

















Aus der Ferne. 

(Schluß von Seite 3.) 
ſchehen follte, und ich fagte: Wollen 
ernftlich beten. Der Heil. Geiſt jpradı 
und gab Slaubensmut, auf den 
Herrn zu trauen und fortzufahren, 
bis zum Ende, und der Herr wird 


Mittel geben. Kürzlih fagte eine 
Schweiter in Shanghang, daß fie 
$7.50 beiiteuern werde, und bon 


Siam fam eine Gabe von etwas 
über $20.00, von einem chineſiſchen 
Bruder, und Gott ſei Dank, ich be- 
kam furz vor Schluß der Konferenz 
einen Brief, in welchem jemand in 
Siam, deſſen Namen nicht genannt 
wurde, wieder $16.51 für diefe Ar- 
beit jendet. O wie freuen wir uns, 
dab Gottvertrauen feine leere Cage 
it. Ihm ſei Dank für feine Gnade, 
Er weiß, was wir bedürfen, und Er 
wird auch nod) das Uebrige, maß da 
noch fehlt, ſchenken. Ja, Geſchwiſter, 
laßt uns ihm getroſt vertrauen, denn 
es lohnt ſich. 

Eine beſondere Zeit war der Tag, 
an welchem wir uns vereinigt hatten, 
zu faſten und zu beten. Es war er- 
freulih, an dem Tage ſchon in der 
früheiten Siunde um halb fieben 
Uhr zu jehen, wie fid) eine Schar von 
nahe an 40 Perſonen verjammelt 
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hatte, obzwar es ein ſehr regneriſcher 


Tag war, und der Heil. Geiſt war 
merklich wirkſam unter uns. O, wie 
wertvoll ſind ſolche Stunden. Als 
wir in der zweiten Stunde etwa eine 
halbe Stunde auf unieren Knien ge- 
legen und manche Gebete in jo inni- 
ger Weiſe ermporgeitiegen waren, 
jagte einer der leitenden Brüder, dab 
er fühle, er müſſe etwas mitteilen, 
wo er ſich nicht durchfühle,. Er iit ein 
ſehr erniter Bruder und tief dem 
Serrn ergeben, und warm im Gebet 
und in der Arbeit — eine rechte See- 
le der Arbeit. Vor vier Jahren habe 
er angefangen, ein Studium der 
Ceelenfräfte zu verfolgen und babe 
es in demielben jo weit gebradıit, daß 
er durd) Reibungen und allem, was 
damit zulammenbängt, fait irgend 
eine Krankheit vertreiben fönne und 
mandem jchon geholfen habe; aber 
er jei innerlich nicht ruhig, denn er 
wiſſe nicht, ob diejes vom Geiſte Got- 
tes oder vom Geiſte des Teufels jei, 
und mödte gerne Aufſchluß haben. 
Sofort jagte mir des Geiſtes Stim- 
me: „Diejes ijt eine Liit des Satans 
und nur jein Werf, und dab der 
Bruder in d. Falle des Hypnotismus 
gefallen jei. Und ich jagte jehr ernit, 
daß nie joldyes, wie er erwähnte, in 
Gottes Wort jei, und jtimme es nicht 
mit Gottes Wort, jei es nidht vom 
Geiſte Gottes, denn derielbe gebe 
nie gegen Gottes Wort, Darum jei 
diejes entjchieden eine Falle vom 
Zeufel. Wir beteten für ihn und er 
jah jofort, was es jei und betete jehr 
findlid und übergab fid dem Herrn 
und warf dieſes als Teufelswerk 
über Bord. O, wie waren wir froh, 
dat der Heil. Geiſt offenbahrt hatte, 
was ihm nie gefallen könne und ſei— 
nem Neiche hinderlich jei, und ung 
den Sieg gab. Es war ein herrlicher 
Sieg. Aber Geſchwiſter, wie iſt der 
Teufel in diejer legten Zeit jo hart 
an der Arbeit, wo es möglich it, die 
Auserwählten zu verführen, und fie 
durch joldye jchredliche Yiit in Sachen 
zu verwideln, durch welche er her— 
nad; großen Schaden anrichten fann. 
Befonders jcheint das Uebel mit der 
Sauberfraft und ESpiritualismus in 
der ganzen Welt jo jehr zuzuneh 
men, und viele fallen diejem zum 
Opfer. ©, Gott jei Danf, dab Er 
über feine treuen Kinder Wade hält 
und fie zur rechten Zeit rettet. 

Nun Geichwiiter, die ihr mit mir 
gebetet und mitgefühlt habt, bitte 
danfet jegt auch mit mir dem Herrn 
fiir feine Erhörung. Dann aber laj- 
jet jegt nicht nad, für uns zu beten. 

Es war unfer Vorrecht, dab unier 
Harold, der bier ja in Peiping ein 
Jahr ftudierte, auch auf unferer 
Hochzeit fein fonnte, und ſonſt nod) 
einige Wochen mit uns zulammen 
fein durfte. Heute hat er uns ber- 
lafien, um nad feinem Arbeitsfelde, 
einer amerifaniihen Schule in dem 
großen Sommer-Erholungsort Kur 
ling, zu geben und feine Lehritelle zu 
betreten. Der Serr hat wunderbare 
Türen für ihn geöffnet. 

An Liebe, Eure Geſchwiſter 

F. 3. und Agnes Wiens 
Shanghang, Bia Swatow, China 
Den 28. Juli 1937 


Yüdyeng, Honau, China, 


Werte Lejer der Rundſchau! 

„Warum beraubjt Du Gott im— 
mer?“ fragte eine Frau einen Wlan, 
wo nie zu Aejuch war. Sie hatte es 
jayoı recht oft bemerft, wenn jle da 
war, dag der Wann ohne zu beien 
und zu danten Jem Eſſen zu Ja 
nayııl. „sd eſſe nichts, was nicht 
mein ijt. Ich habe daſur gearbeuet.“ 
war jene Antwort. Bieſes erzahlle 
uns die chrutliche Frau ſelber. Wei- 
ter haue pe ıyuı gefragt: „Wer hat 
dir das Xeven und die straft dazu ge- 
geven?f Wer verjorgte die Korner 
ut Keimen, weldye xeven zum Wach- 
Jen haben? Wer Jaudıe Den Regen 
ud ve Somenjwen zum Waoch⸗⸗ 
tum und Gedeien? Wo hajı du deue 
stleider ud Wohnung her? Hat Bott 
nicht alles gegeben? Raturlich mup- 
tejt Du etwas dazu fun, es herzujtel- 
len, Wer gab dır die Straft dazu.“ 
Beſchamt hatte er es müſſen zugeven, 
aber dennoch hat er nod) nicht gelernt, 
Bott von Herzen zu danfen, jagte die 
Stau, aber jie hat Hoffnung, daß er 
jid) befehren wırd. Dann meinte jie 
weiter: „Es ijt wahrlid) eine Schan— 
de, dab jo viele Venſchen Gott berau- 
ben, ohne es zu bedenfen, ohne Gott 
je zu danten. Iſt joldes nidyt Gott 
berauben ?“ Xeider jind nit nur un— 
ter den Heiden jolcdye, die Gott be- 
rauben, 

Kürzlid) befamen wir etliche 
Briefe, in denen fie uns anjragten. 
warum unjere Berichte für die Zeit— 
ſchriften jo ſpärlich fommen. Es jälli 
uns ſchwer, es zu jagen, aber wir 
fühlen es als unjere Pflicht, es zu 
offenbaren. Vor etlihen Jahren jag- 
ten etliche unjerer Glieder hier, daß 
unjer Evangelijt nicht treu jei. Wir 
glaubten es nicht, denn er war einer 
der beiten Prediger in der Mijjion. 
Als fie e8 wiederholten, jagten wir 
ihnen, dab fie ihn doch vermahnen 
jollten, nad) Gottes Wort. Nach wie- 
derholtem Ermahnen jagten jie uns, 
daß fie es ſchon hatten, aber jpradjen 
bon nichts weiter. Im Herbſt und 
Winter merften wir jelber Untreue 
in ihm. Wir vermahnten ihn, ohne 
Erfolg. Bei der zweiten Untreue (er 
half ſich zu Dingen, die ihm nicht ge- 
hörten) nahm ich unfern Lehrer zu 
Hilfe, mit dem Rejultat, daß er jehr 
böje wurde. Ich ſprach zu den andern 
davon und fie jagten, daß joldhes 
au ihre Erfahrung gewejen. Auf 
uniern Rat bradte unſer VBorjtand 
e8 vor den Klonferenzporitand, und 
der beichloß, dab er hier fort müſſe. 
Alfo joll es bier einen Wechſel geben. 
Unjere Gemeinde und die VBerjamm- 
lungen haben bier aber jehr gelitten. 
Das Haus wurde jchon zu Elein, aber 
jet haben wir wieder viel Raum. 
Wir beten aber und hoffen noch im- 
mer, dab er Buße tun wird. Zuzeiten 
zeigen ſich ichon etliche Spuren, aber 
dann weichen fie wieder, Die hödjite 
Schuld iſt wohl, dab er mit der Ge- 
meinde Geld untreu war, und dann 
auch mit Sachen der Miifion. Der 
Feind jchläft nicht. Da möchten uns 
gläubige Beter helfen, bitte! 

Die gemöhnlihe Regenzeit hat 
eben begonnen, aber es regnete ſchon 


1. September, 


biel, ehe die Zeit hier war. Alſo iſt 
ſchon ſo viel Waſſer, als vor zwei 
Jahren. Wir haben noch einen ſchma— 
len Steg von unſerm Hofe hinaus, 
ſonſt ſind wir von Waſſer umgeben, 
Das Bethaus iſt außerhalb unſeres 
Hofes. Am 11. Juli war ſchon ſo viel 
Waſſer, daß ein Mann feine Frau ei. 
ne lange Strede tragen mußte, um 
zur Kirche zu kommen. Solches iſt 
wohl gegen chineſiſche Beſcheidenheit, 
aber dieſe haben Chriſten angenom— 
men. Solche Gemeinſchaft haben 
Männer und Frauen ſonſt nicht. 
Unlängſt wurde ich recht ſtark an 
den Dezembermonat 1933 erinnert, 
indem zwei Frauen (Nachbarn) an 
Typhus ſtarben. Die erſte war die 
Mutter eines Gemeindegliedes. Die 
je hatte noch von Befehren gefpro- 
hen, war aber zu ſchwach, Spuren 
oder Worte der Hoffnung zu hinter- 
lafjen. Es war jehr jchwer für den 
Sohn. Früher war der Sohn jehr 
unartig gemwejen, jo daß fie oft zu 
Br. Kiehn um Hilfe gefommen war. 
Dann habe fich der befehrt, und jeit 
wir bier find, hat fie die Familie oft 
gehindert, wenn jelbige die Ber 
jammlungen bejuchen wollten. Der 
Sohn lieh fich nicht hindern. Tränen 
fließen dem Sohne nod) oft über die 
Wangen, wenn er an Mutter dentt. 
Die andere Frau mar früher die 
Frau eines Magiitraten (County of. 
ficer). Damals bat fie nichts gear- 
beitet, aber meijtens geraucht, ge 
trunfen, Starten gejvielt und Feitlid. 
feiten beigewohnt. Als aber ihr 
Mann geitorben war, war fie mit et. 
lihen unjerer Mifjionaren bier zu- 
ſammengekommen, hatte fich befehrt, 
und hatte jich nıit einem armen Man- 
ne verheiratet. Dann hatten fie noch 
zwei stinder, Weil aber beide klein 
itarben, haben fie nody ein arme 
Knäblein hingenommen. Die Frau 
bat uns oft erzählt, da fie morgens 
gegelien haben, aber was fie zu Mit. 
tag haben würden, wühten fie nidt, 
aber fie ſei ſehr froh, daß es im Him— 
mel anders jein werde. Viel hat fie 
bom Himmel geiprocdhen, wenn es ihr 
bier ſchwer wurde, und fie freute fih 
dann. In den Verjammlungen half 
fie Leute aufnehmen und Site am 
weiſen, und betete oft. Viel hat fie 
für ihren Erlöjer gezeugt. Zuletzt 
machte fie auch fait alle leider für 
ih und Familie, und alles Eilen. 
Mehrere von Euch Zeiern haben aud 
geholfen, der Familie es etwas leid) 
ter zu machen. Ich glaube, ihr fühlt 
danfbar für ſolche Gnade, wenn iht 
diefes leſt. Als dieie Frau Frank 
wurde, dachte ich aleih, es könnte 
fiir fie eine freude werden, obzwar 
fie etlihe Male meinte, fie bliebe 
noch gerne bei der Familie. Sie halte 
große Freude am Herrn. Schon etli- 
che Tage hatte fie nicht jehr wohl ge 
fühlt, aber fie hatte ihre Arbeit ge 
tan. Nachts wurde fie gleich ſehr 
franf und lag fo 11 bis 12 Tage. Sie 
antwortete faum, wenn jie gefragt 
wurde. Eines abends fang fie aber 
noch das Lied: „In des Chriſten 
Seimatlande iſt noch eine Ruheſtadt“ 
und den Chorus: „In meines Va— 
ter's Hauſe find viele Wohnungen“, 
recht verjtändlich mit. Auch betete fie 
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anfänglich noch etlihe Male. Sams- 
tag Morgen jchlief fie janft ein mit 
den Hoffnungsitrahlen auf dem Ant- 
fige. Weil es jo warm war, wurde jie 
noch am felben Bormittage begraben. 
Die legte Verfammlung war kurz 
furz, aber herzlich. War e8 doch recht 
ſchwer für ihren Manne mit dem 12- 
jährigen Jungen. Der Vater konnte 
aber doc; für ſolche Erlöiungsgnade 
danken, obzwar er fie jehr vermißte. 
Auch der kleine Sohn vergießt nod) 
auzeiten Tränen. Das Sarggeld 
mußte der Mann fich borgen. Er 
meint e8 aber mit der Zeit abzahlen 
zu fönnen. Am folgenden Sonntage 
vergofjen doch noch mehrere Frauen 
Tränen, meil die Schweiter fehlte. 
Sitte iit e8 ja bier, nicht bejondere 
Anitrenaungen zu machen, folches 
fundzutun. Sie mußte wohl ihren 
Reichtum verlaiien, durchs Armen- 
und Todestal gehen, ehe fie ihre zu- 
bereitete Wohnung einnehmen durf- 
te. 

Das war das Abicheiden einer Zu- 
bereiteten. Ganz ander3 war das 
dreier Räuber etliche Tage fpäter. 
Die hatten bis zum Sinrichtungsplat- 
ze gefluht und geihimpft. Diejer 
Platz iſt etwa zwei bi8 drei Block von 
unferm Plage entfernt. Die Henker 
ftehen bier immer nur etwa 4 Fuß 
ab, doch war dem einen der Schuß 
fehlgegangen und der zmweite nicht 
losgegangen. Dann war der Räuber 
aufgeitanden und hatte dem Solda- 
ten (Senfer) noch geſagt: „Du millit 
al8 Soldat dienen und fannit ja 
nichts, Solteit dich doc bon deiner 
Mutter erit beforgen laſſen, ehe du 
daran denfit, als Soldat zu dienen.“ 
Dennoch jaben wir das Blut aller 
drei in Mailen auf der Erde liegen, 
und die Leichnamen erbleichten dar” 
in. Des einen Mutter, Weib und 
Sohn haben jehr aeweint. Sier war 
wohl der Tod der Siinde Sold, wo 
da die Gabe Gottes das ewige Leben 
in Ehrijte Neiu war und iſt. Es wird 
gelagt, dab etwa 10 Opiumperfäu 
fer auch ſchon auf ihren Sold war- 
ten. Da iſt uns nicht erlaubt, ihnen 
zu predigen. Wo jie dad Opiumrau— 
den abgewöhnen, dürfen wir gehen. 
Da haben fie wieder mehrere entlaf* 
fen und andere gefangen. Bon den 
Entlafjenen find noch feine zur Ver- 
fammlung gefommen, alio fcheinen 
die Umfehrungen nicht von Herzen 
geweien zu fein. Dennod foll das 
Wort Gottes nicht leer zurückkom— 
men. 

Heute regnet e8 wieder. Geitern 
abends und heute morgen mar es 
fehr ſchwühl. Dieien Sommer iit e8 
nicht jo anhaltend ſchwühl geweſen 
wie ſonſt oft. Much iſt es Fühler, weil 
ed regnet. Willies Augen jcheinen zu 
befiern. Er fann wieder recht gut ſe— 
ben. Bott fann Dinge ändern — 
aud) wo der Menich feinen Weg bat. 
Ihm mollen wir auch weiter trauen. 

Die Kapaneien und Chinefen zan- 
fen fih über eine Brücke mweit von 
Peiping. So gab es Schußwechſel, fo 
da eine zeitlana 7 Züge Soldaten 
täglich über Siuechomfu der Richtung 
zufuhren. Doch Tagen fie uns, dab 
Kapan Rukland fürdtet, Rußland 
fürdtet fich vor Deutichland ufm. 
Nun aber ratihlagen Napan und 
Ehina über die Sache. Alfo bleiben 


Mennonitifhe Rundſchau 


die Türen nod offen für das Evan- 
gelium. 

In Liebe aus dem fernen China, 

G. T. Thießen und Familie. 

Den 2. Aug. 1937. 

Liebe Rundſchauleſer! Gruß mit Na- 
hum 1, 7: „Der Herr iſt gütig und 
eine Feite zur Zeit der Not und fen- 
net die, jo auf Ihn trauen.” Diejes 
erfuhren wir Sonntag Morgen um 
4.30 Uhr. Ich war wach. Es rummel- 
te und bald wiegte und unjer Bett. 
Sc dachte zuerit, meine Frau ftehe 
auf — war aber nidt. Es wiegte 
noch — id; merfte, es war nit nur 
das Bett, jondern das Haus. Die 
Fenitern rüttelten. Ich rief die Frau 
und Nungens, Sie waren aud jchon 
alle wach. Otto fchlief draußen und 
börte Säufer in der Stadt fallen. 
Ehe wir uns angezogen hatten, war 
alles vorüber, nur der Schreden 
blieb. Wir denken, unfer Haus mwieg- 
te fih 3 Zoll hin und ber. Wir gin- 
gen zur Straße und fanden viel 
Wirrwarr. Etliche meinten, die Ja— 
paner ſchießen im Norden jo jehr. 
Beim Morgenbrotejfen waren nod) 
zwei Stöhe. 6.30 Uhr abends wieder 
einer und legte Nacht noch drei. Wir 
fühlten fie aus dem Diten fommen. 
Weil e8 vorher des Nachts jehr ge: 
regnet hatte, waren nur 56 Perſonen 
in der Berfammlung. Alle hatten die 
Stöße gemerkt — nur etliche mußten, 
was fie waren: Eine Erinnerung an 
Kefu Kommen. Mein Magen liebte 
ſolches nicht. 

Uns fagen die Ehinefen, daß die 
Kaps ſich Chinefen gemietet haben, 
für fie zu Fechten. Ihre Soldaten bal- 
ten fie fir andere Angriffe, Nur die 
Zuftichiffe haben ihre Männer. Weil 
aber die Chineſen ein Haſengewehr 
vorziehen, kommen dieje mit jchnel- 
fen Schritten dem Süden zu. Hof— 
fentlich ſchließen fie Frieden, ehe der 
Rüdzug bis bier ift. 

E83 wird fchon jehr warm, Es 
ift gut für's Getreide, welches ſich 
ſehr erholt hat — wo es nicht ertrun— 
fen iſt. 

Bei Geſchw 2. $. Bartel fam am 
28. Juli das 4. Töchterlein an —- al- 
fo ein Quartett. Alles munter. 

G. T. Thieken. 


Einladune. 


Da das zum 1. Aug. befanntgege” 
bene Ordinationsfeft infolge des naf- 
fen Wetters nicht ftattfinden konnte, 
laden wir wieder zum 1. Sonntag im 
September freundlichit ein. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Grüßend, 
H. Töws, Arnaud. 


Erziehungs frage 


Tabor Bibelſchule, 
Dalmenh, Sask. 





Wieder naht die Zeit heran, daß 
die Bibelichulen der lernluftigen Yu- 
gend ihre Türen öffnen. Bei man- 
chem Xüngling, bei mander Nung- 
frau wird in diefem Jahre der Ge— 
danke an den Beſuch der Bibelichule 
in den $intergrund gedrängt wor- 
den fein, da die totale Mißernte in 
foft ganz Soskatchewan jegliche 
Seldaußgabe, die nicht unbedingt 


notwendig ift, ausſchließt. Das Di. 
reftorium unferer Schule hat dem 
Rechnung getragen und e& für gut 
befunden, daß die Bibelſchule troß 
der ſchweren Zeit in vollem Beitan- 
de, d. h. mit drei Lehrern, arbeiten 
joll, eingedent der Worte des Heilan- 
des: „Trachtet am eriten nach dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtig— 
feit, jo wird euch das alles zufallen“, 
und: „Mein iſt beides, Silber und 
Gold.“ 

Wir machen hiermit befannt, daß 
der Unterridht in der QTabor Bibel- 
jhule in Dalmeny, Sasf., den 18. 
Oktober diejes Jahres in drei Klaſſen 
mit drei Lehrern beginnt. In Anbe- 
tracht der jehr ſchweren Zeit fommt 
dad Direktorium den Schülern ent- 
gegen, jo weit es nur eben möglid) ift. 
Schulgeld ijt für den bevorjtehenden 
Winter $5.00 für 5 Monate. Die üb- 
liche Einjchreibegebühbr von einem 
Dollar fällt in diefem Jahre meg. 
Schulbücher werden durch Bermit- 
telung der Lehrer zu einem ſehr 
mäßigen Preiſe zu haben jein. 

In dem Dormitory finden Mäd- 
den Aufnahme fir 50 Cents monat: 
li, vorausgeiegt, dab fie fich jelbit 
die Stube warm heizen. Sie haben 
dort aud) die Möglichkeit, jelbit ihre 
Mahlzeiten zu bereiten. Für Jüng— 
linge iſt in der Stadt Quartier zu 
haben nad) Webereinfunft mit den 
QDuartiergebern. In dem Koithauie 
wird für Koſt geiorgt werden, indem 
Hleiih, Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, 
die Schüler Lebensmittel, als Mehl, 
Zuder, Butter, Eier und Schmalz im 
Werte von etwa $5.00 nad dem 
Marktpreiie berechnet und einen Dol- 
lar in bar einzahlen, d. b. pro Mo- 
nat. Wer das nicht fann aus irgend 
welchen Gründen, erhält die Koit für 
$6.00 monatlid. 

Segliche Anfragen find an den Lei— 
ter der Schule, Lehrer I. A. Görz, 
einzufenden. Es wäre wünſchens— 
wert, wenn die Schüler ſich ſo bald 
wie möglich meldeten, damit dem- 
entiprehend die Vorkehrungen mit 
den Quartieren und dem Soithauje 
getroffen werden fünnten. 

Im Auftrage des Direftoriums, 

Lehrer X. A. Görz. 


Die Winkler Bibelſchule 
„Bniel“, 





Zängere Zeit haben wir von un- 
ferer Bibelichule geichwiegen, da Leh⸗ 
rer und Schüler ihre Ferien hatten, 
in denen fie ernitlih um das Brot 
für den nädjsten Winter arbeiteten, 
um dann wieder lehren und lernen 
zu können. Nett iſt die Zeit gefom- 
men, daß auch wir wiederum melden, 
dab die Bibelichule in Winkler im 
Dftdber ihre Türen für die Studen- 
ten öffnet. Zwölf Jahre lang bat es 
dem Serrn gefallen, unſere Schule in 
Gnaden anzufehen, daß fie ihre Ar- 
beit tun konnte. Er hat uns die Auf- 
aabe gegeben, unjerer Jugend zu 
dienen, indem wir fie nad Möglich 
feit ind Wort Gottes einführen. Viel 
Segen aab der Herr uns in dieſen 
Kahren, Wenn wir auch in tiefer De- 
mut wünfchen, daß mir beſſere Reful- 
taten erziehlt hätten, jo freuen mir 
ung heute doch, daß ber gnädige Herr 


? 


manche von unferen Studenten in die 
Arbeit gerufen bat. 

Die Verhältniſſe, unter denen wir 
in der Schule arbeiteten, waren oft 
jchwer, befonders in den legten Jah— 
ren. Verſchiedene Schwierigkeiten 
traten bindernd in den Weg. Doch die 
rechte Sand des Seren fonnte alles 
ändern, u. wir durften die Hilfe des 
Serrn erfahren. Und „Erfahrung 
gibt Hoffnung“. So wagen wir es 
denn wieder, befannt zu machen, daß 
der Unterricht in der Winfler Bibel- 
ihule am 25. Oftober d. J. begin- 
nen fol, jo der Herr es zuläßt. Die 
Anfragen und Anmeldungen find an 
Nev. A. H. Unruh, Bor 280, Winf- 
ler, Man., zu richten, 

Die Schule wird 4 Klaſſen haben. 
Wenn es notwendig jein follte, wird 
für ſchwach vorbereitete Schiller eine 
Vorbereitungsflafie eingerichtet iver- 
den. An der Schule werden wieder 
die Zehrer arbeiten, die im vorigen 
Sabre der Schule dienten. 

Abram H. Unruh. 


Tabor College. 
Ein ®ort an alle M. B. Gemeinden! 

Werte Bundesgeichmwiiter! „Als 
mir denn nun Zeit haben, fo laſſet 
uns Gutes tun an jedermann, aller- 
meilt aber an des Glaubens Genof- 
fen.“ Gal. 6, 10. Eine andere lie: 
berfegung jagt: „Weil wir noch Ge— 
legenbeit haben, jo laſſet uns Gutes 
tun.“ Eine ®elegenbeit nad) der an- 
dern wird den Slindern Gottes abge- 
Ichnitten. Gutes zu tun wird immer 
verbängnisvoller. In China iſt mwie- 
der viel Unrube, in Spanien wäre 
es heute nicht möglich, eine Mrbeit 
anzufangen, denn die Negierung tt 
geteilt zwiichen Kommunismus und 
Nationalismus. In Rußland find die 
Türen für uns auch zu, 

In Amerifa baben wir nocd, Zeit, 
Selegenbeit, Gutes zu tim. Und ob- 
zwar auch bier manche Gelegenheit 
abgeſchnitten wird, wie zum Beiſpiel 
wir vor 15 Jahren noch die Gelegen- 
beit hatten, dab uniere Finder die 
bibliihen Geichichten in den QTages- 
fchulen lernen und aufjagen konnten, 
haben mir dieſe Gelegenheit heute 
nicht mehr. Mand) ein Kind, das jegt 
zum Mannesalter herangewadjen ift, 
bat dort feine PBibelfenntnis gejam- 
melt. Nett it Bibelunterricht in den 
öffentlihen Schulen verboten. 

Wir haben aber noch eine aroße 
Gelegenheit, und eine offene Tür, 
unfere eigenen Schulen zu führen. 
In diefen dürfen wir frei und ohne 
Beihränfung die Schüler das Wort 
Gottes lehren, fie nadı dem Evange- 
lium unterrichten, ihnen den Weg 
zur Seligfeit zeigen, und fie vor bie 
len Irrlehren bewahren. Und jo ilt 
bie Unterhaltung ımierer eigenen 
Schulen eine große Miffion, wie auch 
eine fondergleiche Gelegenheit, ®u- 
te8 zu tun. Kaufen wir dieje Gele 
genheit richtig aus? Der Apoſtel 
fagt: „Weil ihr noch die Selegenheit 
habt, Gutes zu tum, fo luft uns Gu⸗ 
te8 tum, allermeiit aber an des ®lau- 
bens Genoſſen“. Unſere Slinder find 
fiherlih unfere ®laubensgenoffen. 
Sie follen die Arbeit im Reiche Got- 

(Kortfegung auf Seite 11.) 

















(Fortfegung.) 


„Wo fommit du ber, Samuel?” frag- 
te Carl-Ernſt interefliert, 

„Diret von Budapeſt,“ entgegnete 
der Ungar. „Ich war mal beim bei Mut- 
tern. Dock nun hat's mich wieder fortge— 
trieben. Hab ja fo halbes Bigeunerblut 
in den Adern, das immer umberziehen 
muß.“ 

„Willft du hier bleiben und haſt bu 
fhon Arbeit gefunden?“ 

„Toch nicht! aber ich mollte mich mal 
danach umſehen.“ 

„Reh Tann dir welche verſchaffen. Ich 
weiß einen Roiten, der frei ift.“ 

„Das trifft ſich ja famos! hoffent: 
lin findet mein Weggenoſſe bier aud 
bald gute Stellung. Der Ungar machte 
Garl-Errit mit Yem andern jungen 
Mann befannt — dann ichiwenkten jie 
alle drei gemeinſam ins Kofthaus ab, 

Nun arbeiteten der Nude und Der 
Chriſt mwieder eine Beitland nebenein- 
ander. Doc jie famen fich innerlich nicht 
näher dabei. Ihre verichiedene Religion 
binderte jie zwar nicht daran, da ließ 
jeder dem andern feine Weberzeugung 
— aber politiih famen ſie nicht mit- 
einander zurecht. Silberjtein war ziem— 
lich links gerüdt, Er war ſtark jozial- 
demotratiſch angehaudt, während Her- 
mann mehr rechts ftand. Da gab's öfter 
Meinungsverichiedenheiten. Trobdem 
bielten fie die Freundſchaft noch aufrecht. 

Nach kurzer Zeit trieb es den Ungare 
mieder mweiter. Er ging nad Nanch. Dort 
fuchte ihn Carl-Ernit einmal auf. Sie 
befpradhen, aufammen auf die Walze zu 
neben. Doch es Tiek ih für Hermann 
nicht gleich durchführen. Der heigblütige 
Ungar aber fonnte nicht warten und 
machte fich allein auf den Wea. 

Garl-Ernit folgte dann etwas jpäter 
dem Ruf feines taubitummen Kollegen 
und ging nad Paris. Dort hatte ihm ber 
Ießtere ſchon eine Stellung beforgt und 
zwar in bderfelben Druderei. Ihr ge: 
meinfamer Chef war ein Deuticher, der 
den beiden jungen Landsleuten ein be- 
fonderes Wohlgaefallen bewies. Sie hat- 
ten bei ihm einen angenehmen Rojten 
gefunden, — — — — — — — — — 

Gleich am zweiten Abend ſeines Ver— 
weilens in Paris, als Carl-Ernft in ber 
Garfühe ab, redete ihn ein älterer 
Mann an: „Sie find aud ein Deut: 
fcher?” mie ich fehe, „da find wir Lands— 
leute,“ Er reichte ihm über den Tiſch 
binüber die Sand und fagte dabei vor» 
ftellend: „Mein Name ift Paul Hellwig. 
Ich bin Schneibermeiiter von Beruf u. 
ſchon feit 1852 bier anfällig.” 

Der junge Hermann machte ſich auch 
mit ibm befannt und erzäblte, dab er 
Schriftfeber fei. Sie unterbielten fich 
ein Weilchen zufammen. Dann ging je- 
der nach dem eingenommenen Abendbrot 
wieder feines Weges, 


Der nächſte Tag war ein Sonntag. 
Earl»Ernft ſaß no in feiner Wohnung 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 


von { 


Käthe Dorn. 
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und mußte nicht recht, wes er beginnen 
folte, Er überlegte noch, was er ſich 
bier zuerſt anſehen könnte. Da flopfte 
es plökli an die Türe — und auf fein 
freundliches „herein“ trat das Schnei— 
derlein über die Schwelle. 

„Ah! Sie ſind's? Das ift ja ſchön, 
daß Sie mich befuchen. Bitte, nehmen 
Sie Plabß.” 

„Eigentlich bin ih nur gelommen, um 
jie abzuholen. Ach bittel mollen Sie 
nit mit mir gehen?“ 

„Wo denn bin? menn ich 
darf.” 


fragen 


„Kommen Sie nur mit! es wird Ih— 
nen fon gefallen.“ 

Der junge Mann mußte lächeln über 
die feine Rolitif, die der Aeltere mit ihm 
trieb. Doh da er mit feinem gutmütig 
freundlichen Wefen einen fehr vertrauen- 
erwedenden Eindrud madte, überlieh 
ſich Earl-Ernit gern feiner Führung. Sie 
turchfreugten mehrere Straßen, dann 
famen fie an ein Haus, aus dem ihnen 
fröhliher Geſang entgegenidallte. ©! 
dad maren ja liebe, vertraute Mlänge, 
mie er fie daheım oft im Jünglingsve— 
rein gehört und felber mitgefungen hat- 
te. Es fchallte jo einladend zu ihm ber- 
aus: 


„O wie lieblich iſt's und fein 
In dem Herrn vereint zu ſein 
Und im trauten Bruderkreis 
Ihm zu bringen Lob und Preis. 


Da ruft eins dem andern zu: 
Ich fand auch in Jeſu Ruh 

Ind durch Seines Geiſtes Banb 
Bit Du mir, ih Dir verwandt. 


Seine durchgegrab'ne Hann 
Anüpfet feiter ſtets das Band; 
Na, Er giebt des Segens Meer 
lleber Seine Nünger ber. 


Salleluja ſei dem Gerrn 
Dargebradt von nab und fern, 
Dank jei Ihm in diefer Peit, 
2ob und Ehr' in Emigfeit.“ 


Während des Geſanges gingen ſie 
hinein. Paul Hellwig hatte feinen jun— 
Xen Landsmann in eine hriftliche Wer 
fammlung geführt, Dieſem fdhien es 
ganz mwilllommen au jein. Es murde in 
franzöſiſcher Sprache gepredigt. Carl— 
Ernſt fonnte fie aber aut bveitehen. Na, 
es machte ihm fogar doppelt Freude berm 
Hören much aleich wieder mit au Iernen. 
— Nah dem Gottesdienit wurde der 
yunge Fremdling fehr herzlich begrüßt ır. 
marm zum Wiederkommen aufgefordert. 
Er verſprach dies much gern und verſi— 
cherte dabei, daß es ihm bier aefallen 
babe, 

Des guten Hirten fuchende Liebe hatte 
das ımerfahrene Schäflern gleich auf die 
beite Weide geführet. Friſches Lebens— 
waſſer follte e8 bier erauiden, ehe es 
feinen Durſt an dem löchrigen Brunnen 
der Weltluft ftillte, die bier auf üppigen 
Angern gegraben waren und lodten u. 
winkten 


Carl⸗Ernft folgte feinem Landömann 
willig, wenn auch nicht jeden Sonntag, 
in den Gottesdienft. Er mollte fih an 
feinen freien Tagen aud) die große Stadt 
mit ihren reihen Kunft» und Wiſſens⸗ 
ſchätzen anfehen. Zu jener Zeit tagte ge» 
rade die berühmte Pariſer Weltausitel- 
lung. Sie bot dem jungen Deutſchen ei» 
ne wahre Fundgrube neuer Entdedun- 
gen und Errungenfdhaften. Er beimite 
auch bier, wie überall, neue Geiſtesſchätze 
ein. 

Auch an der ſchönen Natur fand er 
feine Freude. Er madte gern fleine 
Ausflüge in die herrliche IImgebung von 
Paris. 

Einmal hatte er ſich mit feinem taub» 
ftummen Kollegen verabredet, den be— 
rühmten Triumphbogen: „arc be fiel 
etoile“ zu befuchen. Es war am Spät- 
nachmittag des eriten Dfterfeiertages. 
Sie ftanden zufammen hoch oben auf 
der Plattform und genoſſen entzüdt die 
wundervolle Ausficht. Zu ihren Füßen 
lag die Riefenitadt mit ihren prädhtigen 
Bauten und herrlichen Anlagen. Im 
Meften gina die Sonne unter und warf 
ihren bvergoldenden Schimmer über das 
reizvolle Landichaftsbid, Man konnte 
ſich gar nicht fatt daran fehen. Der 
Taubſtumme ſtand gang berfunfen da. 
Er war ein großer Naturfreumd. 

Auch Earl-Ernit liebte die ſchöne Got- 
tesmwelt und feine Seele beugte jich ſtill 
vor de3 erhabenen Schöpfers Allmachts— 
nröße. Doch ala der ulutrote Sonnen- 
ball, dem er bemundernd nachgeſchaut, 
am Horizont hinabgefunfen war und 
die Dunkelheit Schnell hereinbradh, mahn- 
te er den rend zum Aufbruch. 

Doch diefer wollte durchaus nichts da— 
von wiſſen. Er beharrte in feinem ftar» 
ven Eigenfinn, nod länger zu bleiben, 
obwohl die andern Spaziergänger ſchon 
ulfe den Rüdweg angetreten hatten. Sie 
itanden noch allein auf der großen Platt- 
jorm. Carl-Ernft mahnte miederholt — 
aber immer wieder f&hüttelte der Kolle— 
ge abmweifend den Hopf. Er blieb aus 
Troß. Schließlich wurde e3 ziemlich fin- 
fter darüber, Da endlich bequemte er 
ſich mitzugeben. Sie mußten ſich ſchon, 
fehr vorſichtig am Geländer hintaftend, 
Die vielen Treppen hinunterfinden, ’ 

Endlih waren jie glüdlih unten an- 
aelangt. Doch o meh! Die eiferne Turm- 
tür mar berichlofien. Der Pförtner bat- 
te niemanden mehr oben vermutet und 
war fortgegangen. Da ftanden fie nun 
und fonnten nicht beraus, Ihre Lage 
mar eine ziemlich peinlihe unb auch 
nicht ungefährlidhe. Zudem mar es Fein 
Vergnügen, auf den Falten Treppenitu- 
fen zu übernachten. benn bie Nächte 
maren noch ziemlich froftig. Auch war es 
ichredhaft finiter um fie ber. Und wenn 
man fie am nächſten Morgen hier ge- 
funden, hätten fie noch in falfchen Ver— 
dacht fommen können. 

Nebt ſah der taubitumme Mollege wohl 
ein, was er mit feinem Eigenſinn ver— 
ichuldet. Doch num mar e3 zu fpät. Was 
tun? Er verfuchte heftig am Schloß zu 
rütteln, aber e8 gab nicht nad, 

Earl-Ernft betete in feiner Herzens» 
angft Taut zu Gott. „DO Tieber Herr! hilf 
und, fhid uns einen Netter, Du haft 
tamal? dem Petrus einen Engel ae» 
fandt, der die Gefängnistüren aufgetan 
Du kannſt auch dies eiferne Tor Bier 
fprengen. Ad! laß uns nidht die ganze 





1. September, 


Nacht Hier zubringen. Vergib uns umfre 
Unvorfichtigfeit und mad uns tmieber 
freil“ Dann job er den Freund fanft 
bon ber Tür hinweg und fuchte fie felber 
aufzudrüden. Und jeltiam! obwohl gr 
biel ſchwächer war, fprang das Schloß 
plögli mie bon felber auf. Hier war 
twirflih ein Wunder gejchehen! 

Wie erlöft fprangen fie durch bas 
ſchwere eijenbefchlagene Tor ins freie 
binaus und fchlugen es Hinter fich mie 
der zu. Krachend fiel die Tür ind Schlok 
zurüd, fo feit und unbeweglich mie fie 
vorber war. Die beiden jungen Leute 
ſtanden da und atmeten tief auf. Dann 
traten fie mit raſchen Schritten ben 
Heimmeg an. Tarl-Ernft mar e3 babei 
wirklich zumute, als hätte ihn ein Engel 
an die Hand genommen und heraudges 
führt. 


Biemlih ein halbes Jahr lang ar 
Carl-Ernit in der großen Weltmetropos 


le gemefen, Da traf er eines Tages auf 
wunderbare Weije wieder mit dem un— 
garifchen Juden zufammen. 

„Edle finden ſich zu Waſſer 
und Lande,“ zitierte dieſer lachend, ihm 
famerabfchaftlih die Hand entgegen« 
itredend. Der junge Deutſche Tegte bie 
feine in herzlicher Wiederjehensfreube 
hinein. Eeine Mugen glitten jedoch et» 
was eritaunt über die Gejtalt des frühe, 
ren Wrbeitöfollegen bin. Er ſah ziemlich 
bertildert aus, hatte eim aufgeregtes 
Wefen und ſchimpfte, was er fonnte, auf 
die Regierung, alle ſtaatlichen Einrich— 
tungen, ſowie ſozialen Lebensverhältniſ⸗ 
ſe. Er machte alſo durchaus nicht den 
Eindruck einer edlen Seele. Doch gegen 
den Judengenoſſen ſchlug er den alten 
freundichaftlihen Ton an. An feuriger 
Verediamfeit fuchte er ihn zu bemegen, 
diesmal mirflih mit ihm au ziehen. 
nächſtes Reiſeziel follte Nantes 


Seclen 


Sein 
fein. 

Da nun Carl-Ernit ohnehin bie Ab» 
ficht hatte, Paris bald au berlaffen, um 
noch mehr bon der fchönen Welt zur fes 
ben, entſchloß er fich, den Jugendfreund 
au begleiten. — Die andern aber, mit 
denen er bier aufammengetroffen, fudj- 
ten ihn noch zum Bleiben zu beitimmen, 
denn fie Hatten ihn alle Tieb gewonnen 
ım feines fröhlichen, befcheidenen und 
allezeit freundlich nefällinen Wefens 
toillen. Am meiften tat fein Abfchieb dem 
Schneidermeiiter Teid, Der blonde beut- 
Ihe Junge mar ihm tie ein Sohn and 
Herz gewachſen. Er hättte ihn gern noch 
länger behütet und erft näher zu Nefu 
Kingefüfrt, 

Nım hatten die beiden das letztemal 
aufammen in der Garküche Abendbrot 
gegeſſen, denn auch der Schneider ging 
regelmäßig dorthin, da er nicht verhei⸗ 
ratet war. Dann bradien fie auf unb 
gingen noch ein Stück miteinander. Es 
mar ein fchüner, marmer Sommerabenb. 
Da blieb der Meltere an einem ftillen 
Promanadenpläbchen ftehen, Iangte be+ 
dächtig in feine Nodtafche und z0g ein 
fein in ſchwarzes Leder gebundenes Buch 
beraus, Er legte es dem Scheibenben 
in die Hände. „Bier mein junger 
Freund! ein Meines Andenken an Ihren 
biefigen Aufenthalt. Verſprechen Sie 
mir, fleikig darin au forſchen, doch nicht 
nur mit dem Verftand, fondern auch mit 
dem Herzen.” 


(Fortfeßung folgt.) 
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Protokoll J 
ber 
Srovinzialverfammlung ber mennoniti · 
fen Siebler in Britiih Golumbia, ab- 
gehalten in Sarbis und Darrow am 
15. und 16. Januar 1937 


(Kortiegung.) 


Es gab aber auch mande erfreuliche 
Eriheinungen im verfloffenen Jahr. Es 
famen Zahlungen von Stellen, mo mir 
ſchon recht oft angeflopft hatten und mo 
e& immer ſchwer war etwas zu befom- 
men. Es ift für uns immer eine große 
freude, wenn Schuldner in die rechte 
Stellung zu ihrer Schuld fommen.. Wir 
dürfen mweiter zu unfrer Freude feititel- 
Ien, daß es auch in unjern Gemeinden 
allmählich dahin fommt, daß den Reije- 
ſchuldnern mehr Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt wird. Das zeitigt gute Früchte. 
Eine Heine Gemeinde bei Watrous, 
oder eine Heine Gruppe in diefer Ge— 
meinde, bat einen ganz praktiſchen Weg 
der Tilgung der Reifeichuld ihrer Glie- 
der gefunden: fie taten’3 gemeinfam u. 
bezahlten die ganze Schuld, mobei die 
gute Prämie als teilweife Erleichterung 
willlommen war. Würden fi” mebr 
ehnliche Gruppen bilden und vom Wort 
zur Tat übergeben, dann kämen mir 
ein qui Stüd ſchneller zum Ziel. 

Unfer Vorjißender, Aelt, David Töws, 
iſt im verflofienen Jahr 9 Wochen Tanıg 
m den Ver. Staaten gereiit, bat die Ge» 
meinden beſucht und Mittel folleftiert 
zur Dedung von Rechnungen Verſtorbe⸗ 
ner, wo keine zahlungsfähigen Fami— 
Irenglicder  aurüdgeblieben find. Und 
mährent Br. Töms weder Zeit noch Miis 
he fcheut, um bie Löfung des Reiſe— 
ſchuldbroblems zu befchleunigen, haben 
wir immer no Schuldner, die ruhia 
find, ein fchönes Auto fahren, neue 
Schulden maden, die Reiſeſchuld ganz 
Bintenan ftellen unb dieſes alles ſchein—⸗ 
bar ganz gut mit ihrem Gewiſſen ver— 
einigen lönnen, 

An ben Iebten 5 Nahren famen die 
Bablungen von den Provinzen wie folgt: 


1936. 








Ontario. 8  4,n292.11 
Manitoha 8,153,.16 
Saskatchewan 11,338.71 
Alberta 11,495.89 
Br. Columbia 3406. 14 
U. S. A. 63.73 
Total % 28,564.74 
1935, 

Ontario $ 5,506.82 
Manitoba 9,328.47 
Saskatchewan 8,028.89 
Alberta 10,232,11 
Pr. Columbia 2,267.42 
u. © 9. 7.50 
Total $ 36,060.71 
1934. 

Ontario $ 6,487.50 
Manitoba 20,877.25 
Saskatche wan 9,099.85 
Merta 18,528.10 
Br. Columbia 1,442.89 
U. S. A. 9.00 
Zotal j $ 50,987.09 


— Mermenitifche Rundſchau 








1983. 

Ontario $ 8,971.46 
Manttoba 10,828.11 
Saskatchewan 5,175.82 
Alberta 6,044.61 
Br. Solumbia 1,478.49 
1. S. 4. 

Total $ 26,992.99 
1932 

Ontario $ 5,870.29 
Manitoba 0,640.60 
Saskatchewan 1,225.76 
Alberta 6,046.90 
Br. Columbia 2,366.78 
u, © A. 13.00 
Total $ 31,163.33 
Total für die Jahre 1932 — 1936. 
Ontario $ 25,948.18 
Manitoba 57,822.59 
Saskatchewan 41,455.53 
Alberta 47,347.61 
Pr. Columbia 11,051.72 
1.85. 93.23 








Gejamt Total $ 188,718.86 


Die C. BP. N. fam uns weiter entge- 
sen und gab uns die Möglichkeit Die 
jeit März 1934 gewährte Prämie auf 
Zahlungen um ein Beträchtliches zu er- 
höhen. Dieſes Entgegenlommen hat die 
Bahlungsmwilligleit auf manden Stellen 
gefördert, wovon die einzelnen Fälle 
zeugen. 

Ein weiteres Entgegenlommen der 
€. P. R. mar, daß fie und erlaubte die 
beiden Borfikenden der Provinzialfomi- 
tees bon Gasfatheman und Alberta 
zeitweilig zur Mitarbeit heranzuziehen, 
indem fie die Unkoſten deckte. G. ©. 
Töws bat 3 Monate in Saskatchewan 
und D. X, Nanzen 1 Monat lang in Wl- 
berta gearbeitet. Der Erfolg war ein 
fehr guter: einmal der direfte Nuben 
fir uns, indem Schulden folleftiert mur- 
den, und dann auch der direfte Nuben 
fir die Probinzialorganifationen, indem 
die Vorſitzenden mit den Diitriften ihrer 
Provinz näher befannt wurden, wodurch 
ihre direfte Arbeit befruchtet wurde, 
mas ja inbireft wieder unfrer ganzen 
Drganifation zugute fommt. 

Unfre Zahlungen an die C. P. R. in 
den letzten 3 Jahren und die darauf ge- 
mährten Prämien: 


1934 gezahlt $ 41.934.56 
1935 gezahlt 30,164.44 
1936 gezahlt 31,6820.31 





Total gezahlt $ 108,719.31 


1934 Prämien $ 8.457.56 
1935 Prämien 6,322.76 
193€ Prämien 9,252.09 
Total Prämien $ 24,032.35 


Boardſteuer. Um die Finaänge der 
Roarditeuer beffer überbliden zu kön— 
nen, führen mir auch Bier die lebten 
5 Jahre an: 


1936, 

Ontario $ 527.86 
Manitoba 749.19 
Saskatche wan 11105. 03 
Werta 637.08 
Br. Columbia 208.45 














U. S. A. 11.00 
Total $ 83,284.51 
1935. 
Ontario $ 487.80 
Manitoba 990,89 
Saskatchewan 1,192.03 
Alberta 743.24 
Br. Columbia 823.61 
U. © 4. 4.00 
Total $ 8,741.57 
1934 
Ontario $ 795.85 
Manitoba 1,781.66 
Sasfatchevan 1,088.93 
Alberta 1,178.27 
Br. Columbia ‚1683.00 
1. © 9. 9.00 
Total $ 4,916.21 
1933. 
Ontario $ 198.60 
Manitoba 826.40 
Saskatchewan 426.15 
Alberta 637.15 
Pr. Columbia 148.50 
U. S. A. 
Total 8 2,236.80 
1932, 
Ontario $ 215.00 
Manitoba 946.85 
Saskatchewan 880.65 
Alberta 1,006.86 
Br. Columbia 240.48 
1,6%. 
Total $ 8,848.74 
Es muß umbedingt auffallen, daß im 


verflofienen Jahr $500.00 Boarbdfteuer 
weniger eingelommen ilt, al3 im Jahr 
borber; troß beflerer Preife auf Ge- 
treide, Schweine, Eier und Milcdhpro> 
dufte. Daran trage auch ich eine gewiſ⸗ 
fe Schuld: ich bin zu menig gefahren, 
hätte mehr unterwegs fein follen. Die 
Provinz Saskatchewan 3. Bip., hat much 
etwas weniger gezahlt, als im Jahr 
vorher; aber es wäre noch viel weniger 
geworden, wenn der Provingialvertre⸗ 
ter nicht eine ganze Reihe bon Diſtrik⸗ 
ten bejucht und dort kollektiert hätte. 
Es iſt doch ein Armutszeugni3 für uns 
ſere Geſellſchaft, daß auch diefe Meinen 
Summen geholt werden follen. 

Was mın die Bahlungen aus Eurer 
Proving betrifft, fo bat ®. €. im ber 
gangenen Nahr $3,292.69 Reefchuld 
gezahlt. Diefe Zahlungen famen von 85 
Ramilien, Davon baben 12 Ramilien 
$2,816.57 Dollar und 23 Kamilien 
2416,12 gezahlt, wobei die Zahlungen 
von den 12 in Höhe ton 50 bis 566 
Dolfar3 und die der 23 in Höhe bon 
*1.00 bis $47.00 waren. — Boardftener 
hat ®. €. anno 1936 nur $208.45 ge⸗ 
zahlt und ſomit nur $17.00 monatlich 


beigeitenert ımfre Organifation zu fi» 
nanzieren. Nur 84 Ramilien haben ge» 


zahlt, von $1.00 bis $24.00 pro Zah⸗ 
Iıma 

Ich zweifle nicht daran, daß bie gan—⸗ 
ze Verſammlung mit uns wünſcht, daß 
das Jahr 1937 beſſere Ergebniſſe zeiti- 
nen möchte. Gott wolle uns darin helfen. 


Entihlichungen zu den Berichten von 
Aelt, D. Tows und C. F. Mlaffen über 


8 


pie Arbeit ber Boarb unb bie Meife- ' 
ſchuld und Boardſtener. 


Die Berichte des Vorſitzenden der C. 
M. B. of Col. Aelt David Töws und 
ihres Kolleklteur C. F. Klaſſen werden 
von der Prov. Verſammlung aufmerk⸗ 
ſam angehört, und man erſieht daraus, 
daß die erwähnten Einrichtungen unter 
unfäglich ſchweren Verhältniſſen viel ge⸗ 
leiſtet haben, wofür man ihnen von Her⸗ 
zen dankbar iſt. 

Die Schilderung der Stellung unſerer 
Kreiſe zur Reiſeſchuld und Boardſteuer 
ruft eine gedrückte Stimmung hervor, 
und man erfennt, daß die Probleme ber 
Neifefchuld und Boardſteuer nicht fo ſehr 
an denen liegen, die nicht zahlen Fönnen, 
jondern an denen die nicht zahlen wol⸗ 
len. Die Prod. Verfammlung empfins 
det es als eine Schuld, daß eine ſolche 
Einftelung zur Reiſeſchuld und Board» 
fteuer unter una auflommen konnte und 
empfiehlt daher, daß 

a. dahin gemwirft werde, daß alle 
Mitglieder unfrer Geſellſchaft fich ihrer 
Pflicht in diefen Fragen, Gott und Mens 
fchen gegenüber, wieder neu bewußt 
werden und 

b. folchen, die mirflich zu arm find, 
ihre Schulden zu bezahlen, nach Sräften 
zu helfen, damit auch fie ihren Ver— 
pflichtungen nachfommen Tönnen 

Und über biefe prinzipielle Einftel- 
Tung hinaus find zu biefer Entſchlie⸗ 
hung noch zwei praftifche Zuſätze auf 
dem Tebten Verfammlungsabend in 
Yarrom einitimmig gefaßt worden, Da 
diefe Verfammlung faft unausſchließlich 
nur bon den Giedlern HYarrows (des 
fchlechten Wetter8 wegen) beſchickt wer⸗ 
den konntien, hätten die andern menn. 
Siedlungen in B. €, dazu noch Stel» 
lung zu nehmen. 

Bufab m. 

Die Provinzalberſammlung orbnet an, 
daß die in der Provinz Britifh Columbia 
noch ausftehenden $200.00 I. Board» 
ftener und $1.800.00 II. Boarbdfteuer, 
zufammen $2,000.00 im Jahr 1937 an 
die Board in Nofthern gezahlt werden. 
Die Voarbfteuerliften find in den einzels 
nen Diftriften durchzuſehen, die da zah⸗ 
fen fönnen, zum Bahlen zu beranlaffen, 
und den Neft für die Zahlungs⸗unfähl⸗ 
gen nemeinfam mufzubringen, 

Zuſatz 6. 

Die Provinzial-Verfammlung emp» 
fiehlt, daß die Reiſeſchuldliſten In ben 
einzelnen kirchlichen Gemeinden aufge⸗ 
Tent und durchgeſehen merben. @8 foll 
dabei uns allen zur Gewiſſenfrage wer⸗ 
men, dak die Zahlungsmöglichkelten da⸗ 
durch feſtgeſtelt und Zahlungen auf die 
Reiſeſchuld veranlaßt werden. Die prak⸗ 
tiſchen Maßnahmen bleiben dabei ben 
einzelnen Gemeinden vorbehalten. 


(Schluß folat) 


— Toronto, Ont, Wie Premier Hep⸗ 
hurn befannt gab, find die allgemeinen 
Wahlen in Ontario für den 20. Geb» 
tember feftaefebt worden. Die kurqze 
Mahffampanne verfpridit eine Aufkerft 
ſcharfe au werden, dr Infolge der kürz⸗ 
lichen Streifmirren in Ontario fich zwei 
Parteien feindlich menenfiberftehien. 

— Berfin. Laut einer amtlichen Mit 
teilung betrug die deufſche Einfuhe Im 
Ini 5, 8. rund 500 Millionen M. M., 
was nenenfber dem Mormonat ein leich⸗ 
te2 Wſinken bedeutet. 











Errettet aus des Löwen 
Bachen. 


GErlebniffe und Leiden ber Fran C. Mar- 
tens in Sowjetrußland. 


(Nahdrud verboten.) 


(Fortjegung.) 


Plötzlich kam wieder mal Befehl: 
„Macht euch fertig, auf der nächſten 
Saltejtelle werdet ihr wieder ausgela= 
den!” Unfer Zug ging jet ſchon duch 
fibirifche Steppen, und wir waren froh, 
die Hälfte unferer Reife hinter uns zu 
haben. Nun machte uns der neue Auf» 
enthalt gang verzagt: denn mander 
wußte, dab ihm die Kräfte nicht mehr 
ausreichen würden, um bis zum Ziel 
zu kommen. Langſam padte jeder jeine 
geringen Habjeligkeiten zujammen. als 
der Zug wieder hielt, wurde ausgela- 
den. Unfer Transport war merklich zu» 
fammengejchmolzen, weil viele ſchon vor 
Hunger gejtorben waren. Ale mußten 
fig wieder in Reih' und Glied aufitel- 
len; aber viele konnten es nicht mehr 
und fahen im Schnee mit Geſichtern wie 
gelbe Wachöfiguren, Es war ein Bild 
zum Erbarmen. Wir hatten ja alle jeit 
drei Wochen feine friſche Luft mehr 
ſchöpfen dürfen; die Luft im Wagen 
war bei geichlofienen Türen und Fen— 
ftern geradezu verpejtet, bejonders noch 
dadurch, dag man Hier auch feinen Be— 
dürfniffen nachlommen mußte, So wa— 
ren wir die frifche Luft nicht mehr ge⸗ 
wöhnt und befamen Schwindel, als 
hätten wir Altohol genofjen. Auf Noms 
mando bewegte jich unfere Gruppe nun 
langjam zu Fuß 10 Silometer zum 
Stadigefängnis. Es war Fein Gehen 
mehr, fondern ein mühſames Weiters 
ſchleppen des Körpers. Seine Sachen 
lonnte niemand mehr tragen. Das ſa⸗ 
ben auch unſere Begleiter ein und Ites 
Gen alle auf Wagen laden, dazu auch 
die noch am Leben gebliebenen ſiebgig⸗ 
jährigen Mütterdhen. 

Auch in diefem Gefängnis, das und 
einen Monat lang beherbergen jollte, 
haben wir wieder viel Trauriges erlebt, 
was fich täglich auf verjchiedene Art 
wiederholte. Ich will nur einen von die⸗ 
fen Fällen ſchildern. Eine Weile nad) 
unferer Ankunft hörte ich plößlich ein 
Hägliches Wimmern wie bon neugebore- 
nen Slindern, nicht Schreien, die Stim- 
men waren zu ſchwach. Die meijten bon 
una konnten vor Aufregung nicht ſchla⸗ 
fen, viele jaßen jtil auf ihren Lumpen, 
zangen die Hände und meinten. Hin ı. 
wieder entrang fih der Bruft biejer 
Mutter ein tiefer Seufzer und hartes 
Stöhnen. Es ſaßen in der Zelle unge» 
fähr 100 Frauen. Am anderen Morgen, 
als die Schließerin endlich mit dem fo- 
enden Waſſer und dem vorgefchriebe- 
nen Quantum Brot fam, jchrie eine von 
diefen Frauen, die die ganze Nacht im 
Sitzen weinend zugebradit Hatte: „Gebt 
mir mein Sind, oder ſchlagt es tot! 
Zeigt mir, dab es wirklich tot ift, ich 
dann e3 nicht mehr anhören! Ihr Takt 
fie doch alle verhungern!” Aber alles 
Bitten half nichts, Als fie verfuchte, der 
Schließerin nachzudrängen, wurde ein 
Soldat gerufen, der fie ergriff und ge- 
waltfam in bie Zelle zurüdftieß. Der 
laute Schlug liberzeugte uns, dab die 
Tür wieder verfälofien war. Die Frau 
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raufte in wilder Verzweiflung ihr Hadr 
und hörte nicht auf zu ſchreien: „Gebt 
mir mein Kindl“, bi ein Soldat kam 
und fie aus der Zelle zerrie. Wie mir 
fpäter erfuhren, wurde fie in einen Stel- 
ler gejtedt, ohne Luft und voll Ungegie- 
fer, bis fie verſprach, nicht mehr zu 
ichreien und unter den anderen Müt- 
tern feinen Aufruhr zu ermweden, 

Na einigen Tagen wechſelten unjere 
Schließerinnen. Die Neue war uns 
freundlicher gefinnt. Wenn jie von ans 
deren Schließerinnen nicht beobachtet 
wurde, unterhielt fie jih mit und und 
zeigte Mitleid. Auch mas Waſſer anbe- 
lant, erleidherte jie unfre Lagen. Da 
nahm ih mir Mut und fragte jie, mas 
das Quäden von Heinen Kindern bedeu— 
te. „DO,“ fagte jie, „die Mütter diejer 
Kinder find vor der Entbindung ins Ge» 
jüngnis gefommen, haben bier geboren, 
und meil fie jelbjt bei der Gefängnis» 
foft nicht am Leben bleiben, werden ih» 
nen die Kinder jofort weggenommen u. 
in eine Slinderfrippe getan, die hier vor> 
handen iſt.“ Die Aufjicht lag aber in 
Händen von tiefe gejunfenen Frauen, 
die das bißchen Milch, das für die Kin— 
dern beitimmt war, jelbit austranfen u. 
die Kinder verhungern liegen. Die hö— 
beren Ungejtellten fümmerten ji nicht 
darum; denn niemand trägt Rerant- 
iportung, wenn im Gefängnis jemand 
umlommt — e3 jind ja Menichen, Die 
„dem Staat jhädlich jind“! 40 Kinder 
befanden ſich in unjerer Strippe, und 5 
trugen fie ficher jeden Tag in die To- 
tenfammer, ohne fie den Mütter zu zei» 
gen, Es murde ihnen nur gemeldet, daß 
ihr Kind geftorben fei, und damit mar 
olles abgetan. Die meijten Mütter wa— 
ren auch froh, ihr Kind endlich gut auf— 
gehoben zu wiſſen. Die meiteren Stra- 
pazen, die fie ſelbſt noch durchzumachen 
baben würden, brauchten jie nicht mehr 
für ihre Kinder zu befürchten, und ibr 
Herz hatte endlich Ruhe. Wer wird bei 
diefem mahrheitögetreuen Bild nicht von 
Mitleid ergriffen? Waren doch dieje 
Frauen nad) dem Urteil jedes, anitän- 
digen Menſchen unfchuldig in diefe La- 
ge Hineingefommen, Meiſt waren e3 
rollftändig ungebildete Bauersfrauen, 
die weder Iefen noch fchreiben Fonnten 
und fomit nichts von Politik verftanden. 
Man fagte ihnen: „Ihr Habt in der 
Erntezeit Arbeiter al3 Aushilfe gehabt 
und ſomit das Blut diefer. Menſchen ges 
trunfen. Net werden wir eud; mal ars 
beiten lehren.“ Alles Verteidigen half 
nicht3, troßdem ber Unterſuchungsrichter 
felbft überzeugt mar, daß der Bauer mit 
feiner Frau mehr gearbeitet hatte als 
der Tagelöhner. 

Nah einem Monat folder Erlebniſſe 
wurde tieder befohlen: „Sachen pal:- 
fen! Fertigmachen zum Weitertrans- 
port!” Der Transport aus dem Gefäng- 
nis und das Einladen in die Züge mur- 
ben ausfchliehlich nacht? vorgenommen, 
um die Bewohner der Stadt nit in 
Empörung zu bringen angeficht? des 
mitleiderregenden Bildes, da3 foldhe Ver; 
bannten boten. 

Einen Monat lang reiften mir wie— 
der in dieſen beraitterten und geſchloſ⸗ 
ſenen Wagen. Endlich ſahen wir die 
Sonne höher ſteigen, die Hitze fing an, 
drüdend auf unſere ſchon zu Tode er—⸗ 
müdeten Nörper zu wirken. Durch die 
Fenster fahen mir die Karawanen der 
Reifenden mit ihrem auf Kamele gela- 
denen Gepäd, die hoben Felſen und gang 


hoch wie aus den Wollen die Schneeber- 
ge im Strahl der Sonne. Jet müßten 
wir, daß wir ung wirklich in Dftafien 
befanden, und Hofften aljo, bald die 
Stadt Alma-Ata zu fehen, die als un- 
fer Berbannung3ort vorgejehen mar. 
Bald hielt der Zug, und alle Verurteil— 
ten wurden audgeladen, Wieder hatten 
mir eine Menge Toter, Schwerkranker 
und Sterbender, die noch auf der Platt- 
form des Bahnhofs ihre Leben aushaud)> 
ten. Natürlich wurde bon feiten der Be— 
hörde den Verwandten der Verjtorbenen 
feine Nachricht gegeben. Wenn e3 nicht 
ein mitleidiger Leidensgenofje irgendivie 
möglich madt, eine Nachricht durchzu⸗ 
bringen, erfährt mander Angehöriger 
erjt nad Jahren, daß jein Vater oder 
Sohn, feine Mutter oder Tochter längſt 
ot find. 

Der Gefängnishof, auf den wir ge= 
bracht wurden, bot uns ein anderes 
Bild, al wir e3 im Innern Rußlands 
gewohnt waren. Dort waren die Höfe 
flein, und bier ſahen mir einen unab- 
jehbaren Hof, abgegrenzt von hoben 
Lehmmwänden in orientalijher Art. Die- 
jer Hof konnte mohl, wie man una jag- 
te, eine Armee bon vielen taujenden 
Berurteilten beherbergen, die ſich auf 
Heinen Feuerchen ihr Eſſen außer der 
zugeteilten Gefängniskoſt zubereiten. 
Hier hatten die Verbannten ſchon mehr 
Freiheit, fie waren in Gruppen einge- 
teilt, von denen einer ald Obmann ein: 
mal in der Woche in die Stadt fahren 
und Einfäufe machen durfte, natürlich in 
Begleitung einer Wade. Dies war nur 
möglich, wenn die Verbannten von ihren 
Angehörigen Geld befommen hatten. Am 
Tage durften alle frei auf dem großen 
Hof umbergeben. Zur Nacht wurden alle 
ohne Ausnahme, Männer und Frauen, 
in großen Baraden untergebradt, die 
von außen bi3 9 Uhr morgens mit Wa- 
chen umjtellt waren, damit niemand ent- 
laufen follte. Dieje Nächte waren auch 
ſchwer zu überftehen. Der Raum mar 
jo begrenzt, daß man entweder nur zu— 
fammengelauert oder in balbjißender 
Stellung ichlafen konnte. Das viele Un— 
geziefer war eine Qual. Totkranke Men- 
ſchen mit Typhus, Dysentrie und ande, 
ren epidemiſchen Krankheiten lagen zwi— 
ſchen den gefunden, jo daß man immer 
Gott dankte, wenn der Morgen anbrach 
und die Gefunden aus den berpeiteten 
Baraden wieder auf den Hof an die fri- 
Ihe Luft famen. Wir warteten nun je- 
den Tag, daß man uns die Bapiere aus; 
händigen und uns freilaffen würde, da; 
mit ſich jeder, der noch Iebensfähig mar, 
irgendwie Arbeit und Herberge fuchen 
!önnte. Aber alles Warten ſchien umfonit 
zu fein; ein Tag verging mie der an- 
dere, und wir erlebten eine meitere 
ſchwere Enttäufchung, Unſer Gefängnis- 
märter jagte nämlich, diefer Gefängnis- 
of jei nur ein Sammelplab für alle, dre 
aus ganz Rußland nad Oſtaſien ver— 
bannt werden. Da die Stadt nicht allen 
Arbeit geben oder fie ernähren könne, 
hätten fie das Necht, die Verbannten in 
verſchiedene Ortſchaften zu verteilen u. 
fie auch, wenn fie e8 für nötig befän- 
den, nad Sibirien zu fchiden. Das war 
wieder eine böfe Nachricht, Die meiiten 
tiefen in Verzweiflung: „Ia, wie Iange 
fann es dauern, bis wir wieder meiter- 
fommen?! ®ier Monate find wir ſchon 
gereift, 6000 Silometer von der Hei» 
mat entfernt!* — „Ya, berubigt eud 
nur. Wer ſich ftrafbar madht, der muß 
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aushalten; und mer nicht aushält, ſtirbt 
eben! Die Reihe wird auch an euch lom⸗ 
men. Augenblidlih baben wir Quarn—⸗ 
täne, da bei uns im höchſten Grad Ty⸗ 
phus und Dysentrie herrſchen und nie— 
mand weitergeſchickt werden kann.“ Das 
war die Antwort! Bei dieſer Nachricht 
fingen viele von den Verbannten an zu 
fluchen, andere weinten, noch andere be; 
teten, und zu denen gehörte auch ich 
Mein Flehen war: „Herr, hilf! Du Haft 
dich bis heute herrlich an mir erwieſen 
und in höchſter Not immer einen Aus: 
meg gefunden zur Erhaltung aud men 
nes fo dahinfiehenden Körpers.“ Poſt 
fam nicht auf den Gefängnishof, und 
fomit war jegliche Verbindung mit un: 
feren Verwandten ausgefchlofien. Jeder 
fagte fih: „Wer bier am Leben bleibt, 
der fann e3 nur al3 ein Wunder Gottes 
betrachten.“ Bei der Gefängnisloft und 
den furchtbar auftretenden epidemifchen 
Siranfheiten war ja alles dazu angetan, 
una dem Tod verfallen zu laſſen. Der 
Tod hielt denn auch reichliche Ernte, Je 
den Tag ohne Ausnahme wurden im» 
mer zwei hohe Wagen nadter‘ Leichen, 
Ihmußig bis zur Untenntlichleit duyd 
die Dysentrie, Hinausgefahren und in 
cin Maflengrab gelegt, wie uns der Ges 
fängniswärter erzählte. Auf dem Hof 
gab e3 nur eine Varade für Kranle, u, 
die fahte nur 300 Mann. Infolgedeflen 
blieben auch die meiften Kranken auf 
ıhren Nachtlagern, bis fie ftarben. Daß 
unter diefen Umſtänden die Epidemien 
nicht gebrodhen werden konnten, tar 
Mar, Folgendes habe ich felbjt erlebt: 
Meine Füße, die ich ſchon völlig angezo- 
nen hatte, berührte eine ſchwer Thphus⸗ 
franfe, Neben mir lag eine ſchwindſüch—⸗ 
“ige Nonne, an der anderen Seite eine 
Dysentriekranke, die fo nahe bei mir 
lag, dab ich die Wärme ihres Körpers 
berjpürte. Eines Morgens fand ich jie 
tot bor; ich war dadurch aufgeweckt wor» 
den, dab ihr Körver jtatt Wärme Kälte 
verbreitete. Da ich felbit vor Hunger 
ganz ſchwach geworden war und faft nict 
mehr gehen fonnte, war es da nicht ein 
Wunder Gottes, daß ich am Leben 
blieb. ?! 
(Fortjegung folgt.) 





Goaldale, Alta. 


Es iſt Hochſommer. Die Sonne 
brennt ſchon wochenlang hernieder, 
und noch immer iſt kein erfriſchender 
Regen in Ausſicht. Auf dem Bewäl- 
ferungslande ſehen die Felder viel. 
verſprechend aus. Die Berge liefern 
in dieſem Jahr für die Bewäſſerung 
genügend Schneewaſſer. 

Peter Hamm, der bei Rev. B. B. 
Janz beim Wäſſern beſchäftigt war, 
erlitt in der jo großen Hitze den jo 
genannten Sonnenjtih. Er murde 
ing Hofpital gebracht und ging nad) 
ein paar Tagen der Geneſung ent- 
gegen. 

Bis zu zwölf Autos, mit Saskat⸗ 
chewan Licenje verfehen, rollten auf 
unferm Hochwege Nr. 3 meitwärts, 
vielleiht nad) B. E., oder den Ber. 
Stadten, eine beifere Zuflucht fu- 
hend. Mit etlihen fprachen mir, die 
ſolches auch beitätigen. 

Zu einem ſpeziellen Kurſus trat 
unfer Dr. D. Epp eine Reife nad 
Chicago an. Die Reiferoute mar 
mohl über Saskatchewan und Ma 
nitoba. In Winkler, Man. gedachten 
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fie dann der Konferenz beizumohnen. 

Mehrere grüne Hochzeiten fanden 
in diefem Sommer ſchon jtatt, und 
eine Silberhochzeit. Dieje feierten 
die lieben Freunde A. Langemanns. 
Es war ein ſchönes Beiſammenſein, 
wo gute Anſprachen gehalten wur— 
den, und mo Gedichte vorgetragen 
und Lieder gelungen wurden. 

Eine jegensreihe Hochzeit fand 
heute jtatt. Die Glüdlihen waren 
im Juli jtatt. Die Glüdlichen waren 
Margareta Janzen und Jakob Wall. 
Eine entiprehende Einleitung zu 
diefer Feier machte Franz Dyd, nad) 
Ev. Lukas 2, 1—12. Er wies darauf 
bin, dab Jeſus der beite Freund iit, 
wie fir jede einzelne Seele, jo auch 
im Stande der Ehe. Er läßt uns 
nie allein, und hilft, wie Er aud) auf 
der Hochzeit zu Hana half. Mit ei- 
nem jchönen Trauterte (2. Kor. 12, 
9) trat Rev. B. B. Nanz darauf vor 
dad Brautpaar: Laß dir an mei- 
ner Gnade genügen, Denn meine 
Kraft iſt in den Schwachen mädtig.” 
Mehrere fernige Gedanken wurden 
vom Redner geäußert, die dem jun- 
gen Paare gute Meileniteine auf ih— 
rem Lebenswege jein fünnen. 

P. P. Wiebe. 
Tabor College. 
(Fortſetzung von Seite 7.) 
tes fortiegen. Sollte es ung nicht tief 
zum Guten bewegen, wenn wir an 
diefe denken? 

Viele Kinder werden im SHerbit 
wieder in die Schulen eintreten. Vie: 
fe werden in unieren Bibelichulen 
Akademien und Kollege lernen. Be- 
wegt e8 uns nicht zu allererit brün- 
ſtig im Gebet für die Nugend, für die 


Lehrer, und für die Behörden einzu- 
itehen ? W 
Dann, zweitens, braucht dieſe 


Million aber auch Unteritügung von 
Mitteln. „Weil ihr noch Gelegenheit 
habt, tut Gutes“. In diefem Sabre 
hat es duf vielen Stellen eine reiche 
Ernte gegeben. Der Serr bat unier 
Gebet erhört und hat den Geſchwi— 
ftern reichlich Mittel verliehen, um 
Gutes zu tun. Es ſcheint aber fo, die 
Gaben fommen fo ſpärlich zufammen. 
Ein jeder verläßt fich dochwohl auf 
den andern. Das Budget für die 
Bundesichule, 3.B., iſt noch mehrere 
Tauſend Dollar kurz. Bis zum 
Schulanfang soll e8 wieder zujam- 
men fein, und die Zeit iſt bald da. 

Mir möchten uns bejonder® an die 
Beichwiiter wenden, und bitten, et- 
was für die Schulen zu upfern: für 
alle unfere Schulen. Siermit bitten 
wir aber auch beionders für unfere 





Bekanntmacbuna! 


Die Bethanien Bibelſchule möchte 
befannt maden, daß der Unterricht 
für das Jahr 1937—1988 am 18. 
Dftober beginnt. Sie ladet hiermit 
alle lernluftige Nugend ein, an ber 
Urbeit teilaunehmen und ihre befon- 
deren Gelegenheiten auszufaufen. 

Um meitere Anformation fchreibe 
man um das Austunftebuch der Be 
thanien Bibelichule. ß 

Man adrefiiere alle Schreiben an: 


Bethany Bible School 











L Hepburn, Sask. 
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Bundesihule, wo im vorigen Jahre 
Schüler von 12 verſchiedenen Staa- 
ten und von Canada ivaren, wo un- 
jere Gemeinden vertreien find. Auch 
in diejem Jahre werden von überall 
Schüler fommen, Die Schule braudt 
die Mittel. Tie Mittel find vorhan- 
den unter den Gejchwiitern, und die 
Gelegenheit, an den Glaubensgenoi- 
jen, unfere eigene Nugend, Gutes zu 
tun, ijt nod) da. Wie lange, das wij- 
jen wir nicht! In Rußland werden 
die Finder aus den Heimen genom- 
men, weg vom Einflujje der Eltern, 
und werden in Staatsjchulen unter» 
richtet. 

Wir möhten nun auch anregen, 
dab die verſchiedenen Gemeinden ei- 
nen bejonderen Sonntag beanjprur 
hen möchten, und das Programm, 
entweder am VBormittage oder des 
Abends, der Bundesichule widmen. 
Der Leiter möchte bei diejer Gelegen- 
heit über die Miſſion und Verant- 
wortlichkeit an unjere Jugend pre- 
digen, er mödhte Anleitung geben für 
all unjere Schulen, für Schüler und 
Lehrer zu beten, und die Gemeinden 
möchten bei diefer Gelegenheit eine 
ipezielle Gabe heben für die Bundes- 
ihule, und die jogleich an den Kaſ— 
jenführer, 3. 8. Warfentin, Marion, 
Kanjas, abjenden. Wollen uns ein- 
ander aufmuntern: „Al wir denn 
nun Gelegenheit haben, jo lafjet uns 
Gutes tun an jedermann, allermeiit 
aber an des Glaubensgenojjen.“ 

Bir möchten nun bitten, daß die 
Gemeinden in den Staaten den 29. 
Auguſt und die in Canada den 5. 
September als einen Tag de Be- 
tens und des Gebens für Tabor Eol«- 
lege einrichten möchten. Der Gottes. 
dienit am Vormittag wäre am bor- 
teilhaftejten. Das Programm. könnte 
etiva wie folgt ausgeführt werden: 
1. Eröffnung mit Gebet und Fürbit- 

te für alle Schulen im Bunde, be’ 

fonders für QTabor College. 

Bibelabiehnitt: Lukas 4, 14—20. 


2, Lied. 

3. Anſprache über unjere Million an 
unfere Sinder, Bibelabſchnitt: 
Gal. 6, 10. 

4, Lied. 

5. Kollefte für Tabor College. 

6. Schluß. 

Eure Diener im Adminijtrations- 

Komitee, 

A. E. Janzen. 
H. W. Lohrenz. 
P. R. Lange. 
— Die „Deutſche Tagespoſt“ Czerno- 


witz, erfährt aus Bukareſt, daß es der 
Sortigen Polizei gelungen ijt, eine ge— 
beime fommumistiiche Zentrale auszuhe— 
ben und im Seller eines Haufe wurden 
zwei in Deden gebüllte Koffer mit zahl: 
reihem kommuniſtiſchem Bropagandama= 
terial, Korreſpondenz der kommuniſti⸗ 
‚chen Zentrale Rumäniens mit verjdie- 
denen fommuniitiichen Zmeigvereinigun- 
ven der „Roten Hilfe“ und anderes Ma- 
terial gefunden. Man entdedte meiter 
Digarettenpapiere, die für kommuniiti- 
iche Häftlinge in verfchiedenen Gefäng- 
niffen verwendet wurden. Ferner wur—⸗ 
de eine Druderei für die Herſtellung 
der eigenen Zeitungen für fommunifti- 
ſche Häftlinge feitgeitellt. 

— Der Lodzer Poligei gelang eb, nad 


Meldung der „Neuen Lodzer Zeitung”, 
in Lodz eine kommuniſtiſche Geheimdruk⸗ 
lerei auszuheben. Eine große Anzahl be- 
veit3 gedrudter kommuniſtiſcher Flug: 
blätter, Drudplatten, Sebläjten ſowie 
lommuniſtiſche Manuſtripte verſchiede⸗ 
ner kommuniſtiſcher Schriften konnten 
beſchlagnahmt werden. 

— Unter der Ueberſchrift Kirchlich- 
tommuniſtiſche Brüderlichkeit läßt ſich die 
Kronſtädter Zeitung“, Kronſtadt, Nr. 
170, aus Paris melden, daß der Ver: 
band der Fkommuniftiichen Jugend in 
Franfreich, der erit kurz vor der dhrift- 
lihen Mrbeiterjugend eine Tagung abs 
gehalten Hatte, an den Leiter der erft- 
genannten Organifation nad Beendi- 
nung des Kongreſſes einen Brief rich» 
tete, in dem u. a. beißt: 

„Im Namen von Hundertaufenden 
jungen Männern und Mädchen, die zum 
Berband der fommuniitiihen Ingend in 
Frankreich gehören, richten wir an die 
hriftliche Arbeiter-Nugend unfere brüs 
derlihe Begrüßung. Wir hoffen, daß 
unfere beiden Kongreſſe, die kurz nadhein- 
ander ftattfanden, zum Ergebnis haben, 
daß die jungen Kommuniſten und die 
jungen chriſtlichen Arbeiter in allen 
Ländern freundfchaftlide Beziehungen 
aufnehmen, Tatſächlich find mir der: 
Anſicht, daß nichts uns hindern darf, 
gemeinfam zu handeln, wenn wir auch 
durch weltanſchauliche Meinungdver- 
fchiedenheiten voneinander getrennt 
find!“ 


In dem Bericht der „Kronſtädter Zei- 
tum“ mird abfchließend bemerft: 

Diefe Anlicht wurde offenbar auch von 
dem Stardinaljtaatsjefretär Pacelli ge- 
teilt, al3 er zum zweiten Mal innerhalb 
bon tenigen Jahren nah Frankreich 
fam, um mit den Leitern einer Regie- 
rung, die aus Marriiten, Bolſchewiſten 
und grundfäblich Firchenfeindliden Na» 
difalorganifationen zufammengefeßt ift, 
neheime Verhandlungen zu führen, die 
zweifellos, mie die öffentlich bezogene 
rontitellung bemeijt, ausschließlich ge- 
gen Deutſchland gerichtet maren, Rot» 
front bietet den „Brüdern“ bon der 
Chriitlichen Arbeiterjugend freundfchaft- 
lihe Bujammenarbeit an. Da keine 
Einwendungen erfolgen, wird das ftill- 
ſchweigende Einverjtändnis der Kirche 
engenommen. ®enn die Entwidlung fo 
weitergeht, dürften im nächſten Jahr big 
Kongreſſe der beiden Verbündeten nicht 
nur ungefähr zur jelben Zeit und am 
felben Ort ftattfinden, fondern zu ei— 
nem gemeinfamen Feſt der Berbrübde- 
rung willkommene Gelegenbeit bieten. 

— Nah Meldung der „Deutihen La 
Plata Zeitung“ iſt der Geheimpolizei 
in Santa Fe die Aushebung eines Noms» 
muniftenneftes gelungen. Als die Poli— 
zei erichien, wurde fie mit beleidigen 
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ten Rufen empfangen und bejchoflen. Sie 
war gezivungen mit Tränengas-Bomben 
gegen die fommuniftijchen Agenten vor» 
öugehen, 40 Perſonen konnten feitge- 
nommen und zahlreiches gedrudie3 Ma» 
zerial mit aufrührerifhem Inhalt be» 
ſchlagnahmt werden, Bei den Verhafte⸗ 
ten fand man viele Schußwaffen und 
große Meſſer. 


Dr. A. J. Heufeld, 
MD. L.M.C.C. 
—* aud her 
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Aus aller Welt. 


Bronco, das Spiel anf Leben und Tob. 


Der „Svort”, bei dem jährlih 15,000 
Menſchen verünglüden — 


Erlebnisbericht von Joſef von Feller. 





Oklahoma, im Auguſt. 
Ein ziemlich defekt ausſehendes Stall— 
nebäude, davor eine Meine, offene Are» 
na. Vor dem Eingang fteht ein Mann 
ir Combon- Tracht und brüllt durch ein 
Megabhon: „Com on! Hier haben Sie 
eine Chance. Neder, der fünfzehn Sekun—⸗ 
den, ich wiederhole: fünfzehn Sekunden 
auf unterm zahmen, qulen Pferdchen 
fiken bleibt, befommt 25 Dollar!" Das 
Stallaehäiube und die Arena befinden ſich 
in OMahoma. Sie Fönnten aber ebenfos 
aut anderswo im Süden der Staaten 
ftehen, denn diefes „Bronco-Spiel” wird 
in allen Süditanten geſvielt. Es iſt 
eiaentlich fein Spiel, es ift ein verawei⸗ 
felter Kampf amifchen einem mazemıti- 
nen Mann und einem milden Pferb. 
Auf Ihre Moften fommen meift nur bie 
2Auſchauer, die fiir amei Stunden fünf 
Cent? Eintriftsgeld au entrichten haben. 
Endlich meldet fih ein Meiner bür- 
rer Cowboh. Man fieht ihm an, dak er 
Kein Reben im Sattel verbrinat. Der 
Mennhhonmann nimmt ihn heim Mrm 
und Fihrt ihn in den Stall. Amet Anwe⸗ 
fondbe merden neheten, als Dengen mit- 
aufommen. Im Stall fteht ein dürres, 
hochbeiniges Vferd mit einem merifas 
niſchen Sattel anf dem Mitden. Das 
Nferh fieht eigentlich recht aut aus, und 
der Cowhoh riäfiert es, dem Tiere bie 
Nato au Freichein. Das Tier Täht ees ſich 
nefalfen und der Meine, dürre Comboh 
fikt auf. 
Der Neiter flient in hohem Bonen. 
Der Menaphonmann zieht eine Stopp» 
uhr aus der Taſche und führt Gaul ır. 
Meiter zum Tor. Auf einen Mint flient 
das Tor mıf, die Stoppuhr febt ſich in 
Bewegung, das Pferd ebenfalls. Nım mes 
ſchieht etwas Merkwürdiges, Kaum ift 
das Pferd im Freien, geht es mit allen 
bier Beinen hoch, macht einen ungeheu⸗ 
ren Katzenbuckel, auf dem der Comboh 
nur mehr balanciert, dann wirft ſich der 
Gaul in der Luft nach rechts, kommt 
mit den Vorderbeinen zuerft auf die Er» 
de, ſchlägt mit ungeheurer Wucht au, 
und der Neiter fliegt im hohen Bogen 
aus dem Sattel. Er bezahlt einen Dols» 
lar für da3 Vergnügen, aber er befommt 
nichts, da die ganze Sache genau fieben 
Gefunden gedauert hat. „Schade“, meint 
der Menaphonmann ruhig, „ich hätte 
Ahnen mit Veranügen 25 Dollar aus—⸗ 
bezahlt. Dabei ift Jimmh mein rubig- 
ftes Pferd, da3 liebenswürdigſte Polos 
Pferd, das man fich vorſtellen Tann.“ 
Laut Statiftit verimglüden jährlich 
beim „Bronco-Spiel“ allein in den Süd⸗ 
Staaten mehr als 15,000 Menfchen, dar» 
unter aibt es alljährlich mindeſtens 500 
Tote. Ich ſah in Montana beim Bron- 
co-Spiel folgendes: Wie gewöhnlich Tod- 
te der Megaphonmann das Publikum an 
und zeiate dabei das Geld, das zu ge— 
innen mar, bis fich ein langer, Fräfti- 
ner Ninderhirt meldete, der bereit mar, 
feine Knochen zu riskieren. Er belam 
einen Gaul, dem man die Bößartigfeit 
anfab. Während fih der Rinderhirt in 
den Sattel ſchwang, bik ihn der Gaul 


Mennonitifche Rundſchau 


zweimal, aber der Mann ſchien das bes 
reits gemohnt zu fein. Seine Aufgabe 
war, mindeſtens eine Minuten im Sat» 
tel zu bleiben. Auf ein Zeichen flog das 
Tor auf und Rob und Neiter fauften, 
wie aus der Kanone gefchofien, ins 
freie. Einmal verſuchte e3 der Gaul 
mit einem Habenbudel und einer blik» 
fchnellen Drehimg. Die Sache mißlang 
— der Neiter blieb im Sattel, Nun 
rannte er in mildem Tempo gerades—⸗ 
wegs gegen die Barriere, Wir dachten, 
er würde darüberipringen und dabei fei- 
ne Raprilen machen. Der Reiter glaubte 
e3 ebenfalls. Es war ein Irrtum. Der 
Gaul blieb plößli vor der Barriere 
fiehen und der Cowboy flog im Bogen 
aus dem Sattel, gerade gegen die Um— 
zäunung, die er nieberriß. 

Der Gaul begann den am Boden Tie- 
nenden Mann mit den Rorderhufen au 
bearbeiten, bis ihn andere Cowboys 
forttrieben. Dem Netter war aber nicht 
mehr zu Helfen, er hatte fich beim 
Sturz das Genick gebrochen. Aber felbit 
menn er mit heilem Genid davonge⸗ 
fommen wäre, hätte er doch fterben 
müffen, denn die Porberhufen des wü⸗ 
tenden Gauls hatten ihn furchtbar zuge: 
richtet. 


Ein einziger ſchaffte c# 


Mandkmal begnügen ste fi damit, 
nad dem Reiter zu beißen. Das ift no 
harmlos genug, da der Cowbohy durch 
feine diden Lederhoſen vor den Pferde» 
bifien geſchützt iſt. Wenn fie aber, was 
ſehr oft vorkommt, verſuchen, den Rei— 
ter vom Sattel zu zerren, oder wenn 
fie ſich gar aufſtellen und ihn mit ihren 
Hufen zu bearbeiten beginnen, iſt er 
den wilden Pferden hilflos ausgeliefert, 
bis die feſtgeſetzte Zeit von zehn Minu- 
ten um ift oder bi3 er felbit um Hilfe 
ruft. Da® tun aber die meniaften, da 
es als Feigheit ausgelegt werden könn— 
te. Außerdem muß der Reiter, der um 
Hilfe bittet. neben dem einen Dollar, 
ben er aleich au Beninn des Spieles be- 
aablt Bat, noch meitere zehn Dollar 
‚Strafe” erlegen, für einen armen Rin- 
derhirten eine ziemlich aroke Summe 

Ich Babe ein einziges Mal in drei 
Nahren einen Neiter geſehen, der aus 
einem folhen P®ronco-Spiel Heil her— 
ausfam, Er hatte fich eine eigene Taftif 
zurechtgefegt, fie ſeither nachgeahmt 
wird, Es gelang ihm, folange er allein 
in der Nrena mar, feinen W®irbelmind 
bon einem Gaul ein wenig in die Ge— 
walt zu befommen. Al3 dann die reftli- 
Ken neun Pferde hereinftürmten, prekte 
der Reiter feinen Gaul in eine Ede, 
ımb zwar fo, dab der Kopf zur Plante 
ftand. Als dann die anderen Pferde 
berfuchten, den Reiter herabaurerken, 
bieb diefer Mräftig aus und bielt ſich fo 
die anderen Säule vom Leib. 

Seit diefer Zeit verſuchte man nun—⸗ 
mebr das Neiten zu erſchweren, indem 
man neue Regeln aufitellte. Beifpiels- 
mweife, daß der Reiter nur mit einer 
Hand die Bügel balten dürfe, daß er 
mit der anderen ununterbroden feinen 
Hut ſchwenken müſſe und ähnliches. Nur 
wenigen Eombons ift e3 feither gelun- 
gen, einen Preis zu gewinnen. Die 
arößte Gefahr bei diefer neuen Bronco- 
Variante beiteht darin, dab der Gaul 
verfucht, den Meiter nach vorne abzuwer⸗ 
fen, was ihm auch meiftenteils gelingt. 
Liegt aber der Reiter einmal dor dem 


Pferd am Boben, ift er meiftend ber» 
Ioren, da ihn der Gaul mitleidslos zer» 
trampelt. In neuerer Beit können ſich 
au Frauen an diefen Bronco-Spielen 
keteiligen, doh find die Bedingungen 
anbere, weitaus mildere. Immegbin ber» 
Ioren allein im Nahre 1936 in den Süd, 
ftaaten elf Cowgirls ihr Leben bei bie- 
fem Spiel. 





Im Simmling. 





Höret! 
Es gibt nichts Totes auf ber Welt, 
Sat alles fein Verſtand. 
Es Icht das öde Kelfenriff, 
Es lebt der dürre Sand, 


Laß deine Augen offen ſein, 
Geſchloſſen deinen Mund, 
Und manble till, fo. werden bir 
Geheime Dinge fund, 

— Hermann Löns. 


Dar Mort unſeres großen Heidedich⸗ 
ter& pabt fo recht für den HGümmlings- 
manberer. — Mit einer nroßen Gefell- 
haft mar ih aum eriten Male in 
„Rürfteenland” unter der Führung bes 
„Seideläufers” ©. A. Morte. Er hat v8 
nerftanden, una den Siimmling nahe zu 
bringen. 


Das nächſte und ein drittes Mat bin 
ih allein durck den Sümmling aefahren. 
Dabei habe ich dag Glück achabt, ihn zu 
erleben bei Sonnenſchein und Regen ı. 
— as mir umbergehlih fein wird — 
bei ſchwerſtem Gewitter. Ich fuhr durch 
die unendliche Weite der großen Heide— 
fläche, die auf der Karte noch mit 
Aruvpſcher Schießblakß“ bezeichnet iſt. 
Es mar fo ſchwül, daß man unbedingt 
ein Gewittererfahren durfte, doch hoffte 
ich, noch vorher eine der am Nande Tie- 
renden Meinen Bauerſchaften zu errei« 
chen. Nicht weit vom Mene eritredte ſich 
eine Dünenlandſchaft. Als ich auf de— 
ren Höhe Stand, fah ih tor mir eine 
eroße Schmudenherde, der Schäfer Tau 
im Beidefraut. Der Hund ſchlug an — 
der Schäfer kam hoch, Me ih auf ihn 
auaina, fmurrte der Hund berbächtin, 
doch bernhigte er fich, ala ihn fein Serr 
zurechtwies. Ueber das interefiante Ge— 
ſpräch, das ich mım mit dem Schäfer hat 
te, vergaß ich meine Eile, fo dak mir 
urplößlih vom Getwitter überraicht 
wurden. Unheimlich Schwarze Moffen 
türmten fih auf. Der arollende Don- 
ner Tiek die Herde haftiner werben, die 
Tiere drängten ſich troß ber Hibke zu— 
fammen. Und dann rik ein areller Blitz 
das dunkle Gemöll auseinander und fas 
fort krachte der Donner, dak der Schä— 
fer ganz beforat fich feiner Berde zu⸗ 
wandie und mich ftehen Tick. Inter dem 
Schub eines Dünenhanges verfolgte ich 
nun das ſchaurig⸗ſchöne Naturereianis, 
das ſich über der weiten Heide doppelt 
ſchlimm anließ. As es fich ziemlich ber⸗ 
zogen, fuhr ich weiter — kam an das 
Stein-Meer, das nach dem Gewitter fo 
dunkel dalag. Die alten Himmlingdör— 
fer Br.» und Mein Stavern waren mein 
Diel,. Wer AMltertums und Sieblunas- 
hınde treibt, muß Hier geweſen fein. 
Ich möchte ja nicht behaupten, daß die 
Dörfer mit ihren alten Fachwerkbauten 
ſchön zu nennen find, dazu find fie au 
menig gepfleat, aber wie man früher die 
Fächer mit Zaun⸗ und Flechtwerk aus— 
füllte und mit Lehm beivarf, das iſt Bier 
in urſprünglicher Form und in allen 





1. September, 


Stadien zu ftubieren. 

Zwiſchen ®r» und Alein-Stabern 
liegt ein wunderbares Hünengrab bet 
Pruneforte, Der Hümmling ift dag Ge, 
biet in Nordweſtdeutſchland, das nod 
die fchönften und meisten Grablammern 
bietet, troßdem fo biele zerſtört morben 
find. Was da verloren it, kann man 
nur ahnen, menn man nad) alten ten 
(des Dsnabrüder Archivs) fih „Sur 
woldsgrab“ vorftellt, deſſen Deditein fo 
aroß mar, daß eine Feine Schafherbe 
darunter Plab finden konnte. 

So zieht e8 mich denn immer wieder 
nach Gr.:Berken, mo faft Grab au Grab 
liegt. Das fog. Rönigsgrab macht jekt, 
wo alle Birken, die fonft das Grab um« 
rahmten, vom Sturm gebrochen find, 
einen troftlofen Anblid. Es iſt beffer, 
man entfernt die lebten Stiimpfe. Auf 
diefer freien Fläche wird auch kaum eis 
ne Einzelpflangung hoch fommen. Dak 
ein Hünengrab auch ohne den Baumbe- 
ſtand mirft, zeint das Nachbargrab. Auf 
einer Meinen Anhöhe Tient es, Schwer 
und mucdhtig ruht der Deditein auf ben 
aan im Boden verſteckten Grundſteinen. 
Ein fchmerer Himmel mölbte fih bar» 
über. Ich muß faaen, daß feines ber 
Sümmlingräber einen ſolchen Eindrud 
auf mich gemacht hat, Die einenartine 
Stimmung werde ih nie vergeſſen, fo 
daß ich an das Löns-Mori denken muk 
„Jo werden bir neheime Dinge kund.“ 

Wenn biele Menfchen eine Gegend 
nicht zum ameiten Male auffuchen, meil 
fie fte fchon „neiehen haben”, fo betrit- 
nen Sie fich ſelbſt, denn die Schönheit u. 
tie Stimmung einer Landſchaft erfakt 
man nicht mit einem Male. Mit jedem 
Pefuche fieht man Neues und unfer Ver: 
hältni® wird immer inniger zu ber 
Landſchaft — mie e8 mir mit dem 
Hümmling ergangen Kiekut. 


— Le Bourget, Frankreich. Italieniſche 
Flugzeuge belegten in dem 83,600 Mei— 
len⸗Flug Iſtres — Damaskus — Pa— 
ris den erſten, 4weiten und dritten 
Platz, woranf die italieniſche Fahne auf 
dieſem großen Flughafen gehißt wurde. 
Sechs italieniſche Flieger, zwei für je— 
des Flugzeug, erhielten Preiſe in Höhe 
bon zuſammen drei Millionen Francs 

Einer der Flieger mar Bruno Muſſo— 
‚im, ein Sohn des italieniſchen Prie— 
mierminiſters. Er wurde Dritter. 

Die ſiegreichen Flieger erzielten eine 
Geſchwindigkeit von durchſchnittlich 
352.735 Kilometer (ungefähr 220 Meis 
len) in der Stunde. 

Der befannte franzöſiſche Flieger 
Vaul Codos wurde nach einem den itas 
lieniſchen Flugzeugen folgenden engli⸗ 
ſchen Flugzeug Fünfter. 

Acht italieniſche Flugzeuge, bier fran⸗ 
zöſiſche Fluggzeuge und ein engliſches 
Flugzeug waren an dan Wettbewerh 
Peteiligt, in dem es keinen ſchlimmen 
Unfall aab, 

— Balermo, Sizilien. Vor 50,000 
Truppen ſprechend, teilte Prem. Muſſo⸗ 
lini der Welt mit, daß Italien „einer 
feiten Volitik des Friedens folgt, aber 
den Bolſchewismus im Mittelmeer nicht 
dulden wird“. Er berfündigte, daß die 
englo=sitalienifche Spannıumg _ belent 
wurde und dab Italiens Beziehungen 
mit England ſich „aeflärt” haben. 

Die Ansprache bildete den Höhepunkt 
des Beſuches Muffolinis in Sizilien, um 
Italiens jährlichen Manövern beiguwoh⸗ 
nen 
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Neueſte Nachrichten. 


— London. Der Abbruch der diploma - 
tiſchen Begie hungen zwiſchen Portugal 
und der Tſchechoklowolei bat bier, wie 
in den meiſten europäiſchen Hauptitäd- 
ten ernſte Befürchtungen erweckt. Wenn 
auch der Grund, die angebliche Verweis 
gerung eines anfangs angenommenen 
Auftrages von Mafchinengewehren, an 
ſich wenig bedeutet, jo iſt man fi) doch 
Hlar, dab es ſich bier um die erjte direk— 
te Auswirkung der ſpaniſchen Kriſe han- 
delt. 

Portugal iſt faſchiſtiſch eingeſtellt und 
ſomit auf Seiten Francos und der euro⸗ 
päifchen Diktaturen, mit Ausnahme von 
Sowjetrußland. Die Tichechojlomater 
fießt in engem Bujammenhange mit 
Frankreich und dadurch mit Mosfau, u. 
der portugiefifche Hinweis auf eine drit- 
te Macht ijt fomit nicht mißzuverſtehen. 

In Prag wird der Abbruch der Bezie- 
hungen vonjeiten Portugals ald ein 
biöher nicht dageweſener Fall bezeichnet, 
da noch immer feinerlei politiiche Strei- 
tigfeiten zwiſchen den beiden Ländern 
sorlägen. 

— Liffabon, Die portugiefiiche Regie» 
zung bat ihre diplomatiſchen Beziehun- 
gen zu der Tichechoflomalei abgebrodyen 
und ihren Gejandten in Prag mitjamt 
feines Stabes nach Wien beordert. Die 
Bahrung der portugiefiichen Intereſ— 
fen in der Tjechoflotwalei wurde dem ita— 
lienifhen Gejandten übertragen. 

Eine amtliche Erflärung begründet den 
Schritt einerfeitd mit der Weigerung 
der Tſechoſlowalei Waffen und Muni— 
tion an Portugal zu verlaufen, ande> 
rerfeit? mit der gejamten Haltung 
Prags in der Nichteinmiſchungspolitik in 
Spanien, Die Verkäufe von Kriegsma— 
terialien feien unter dem Drude einer 
dritten Macht und auf Drängen gewiſſer 
Elemente, die Portugals Aufrüftung zu 
verhindern fuchen, verboten morden. 

— Cowjetlager am Nordpol, Wie 
von dem rufjiichen Lager am Nordpol 
per Radio gemeldet wurde, herrſchte am 
Kol Negenmwetter, obtwohl die QTempera- 
tur unter den Gefrierpuntt geſunken 
war. Die Sicht war auf etwa eine Meile 
beichränft. 

— Genf. Die ftändige Manbatstom- 
miffion des Völlerbundes ſchloß die Zu— 
fammenitellung ihres Berichts zu dem 
britiihen Plan einer Teilung Paläfti- 
nas ab. Diefer Bericht, der nächſten Mo; 
nat dem Xölterbundsrat vorgelegt wird, 
enthält teinerlei prinzipielle Einwendun⸗ 
gen gegen den Rorfchlag der Königlich 
Britiichen Kommiſſion, dad alte Palä- 
ftina in einen jüdifchen und einen ara⸗ 
biihen Staat fowie ein britifches Man- 
datögebiet aufzuteilen. 

Wie man erfährt, fchlägt der Bericht 
bor, eventuell ein vorübergehendes Re: 
gime zu errichten, um die Durdführ 
barteit des Teilungsplans zu prüfen. 

— Hamburg. Laut einer amtlichen 
Etatiftif ergibt ſich für die deutſche Han⸗ 
delflotte für das Jahr 1986 und An— 
fang 1937 eine erhebliche Vergrößerung. 
Die Zahl der Schiffe ift auf 3579 ge- 
ftiegen und die eigentliche Zunahme be: 
trug 3.9 Millionen Buttorregiftertonnen. 

— London. Wie aus Gibraltar ge- 
meldet wird, bat Admiral Carl, der 
Befehlshaber der in fpaniichen Gewäſ⸗ 
fern befindlichen deutſchen Seeſtreitkräf⸗ 
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te, dem britiſchen Gouvberneur von Gib, 
raltar, Charles Harrington, und dem 
britiiden Kontreadmiral A, E. Evans 
die Ehrenzeichen des deutſchen Rote» 
Kreuz. Ordens überreih, Dies geſchah 
in Anerfennung der Bemühungen um 
die bei der Bombardierung des Panzer: 
ichiffes „Deutichland“ nahe Ibiga ver- 
wundeten deutihen Matrojen. 

Die Meberreihung erfolgte anläßlich 
de3 Bejuches des Admirals in Gibraltar, 
two diefer einen Empfang auf dem 
Kriegsſchiff „Admiral Scheer“ gab. 

Ferner wurden auch 30 andere Eng- 
länder, wie Merzte und Kranlenſchwe⸗ 
jtern, die fi der verwundeten Deut: 
ſchen angenommen hatten, in entipre- 
chender Weije ausgezeichnet. 

— Berlin. Der langjährige General» 
direftor des Schellkonzerns, Sir Henry 
Detering, veröffentlidt in den Mittei- 
Iungen der „Deutfchen Handelskammer 
für die Niederlande” einen Appell zur 
Vernunft in der Wirtichaft ‚der mit eı- 
nem fcharfen Angriff gegen die „Gold— 
anbeter” beginnt und mit einem be» 
ffimmten Eintreten für Deutjcbland3 
Kolonialforderung endet. 

— Mosfau. Die Zahl der verhafteten 
Neichsdeutichen hat ſich nad den neue- 
iten Berichten auf 233 erhöht. Damit 
befindet fich mehr als ein Fünftel aller 
in Sotjetrußland lebenden Reichsdeut— 
fhen in Gefangenschaft, 

— Mosfau. In Rußland wirb bie 
große „Hausreinigung“ fortgefeßt, mie 
aus der plößlichen Verſetzung von zahl» 
reichen hoben Regierungsbeamten ber- 
vorgeht. In mehreren Fällen find hohe 
Beamte fogar aus dem Dienit entlafien 
und als „Feinde des Volles“ bezeichnet 
worden, — 

— London. Sieben Bürgermeifter eng- 
liicher Städte unter Führung des Ober: 
Lürgermeifterd von Stofeson-Trent bes 
caben fick, einer Einladung mehrer 
deuticher Städte folgend, nah Deutfch- 
land. Der Bmed ihres Beſuches dient 
der Förderung guter Beziehungen zwi— 
ichen enalifchen und deutſchen Stabdtge: 
meinden. 

— Tientfin. Zweihundert ruffiihe Of- 
figiere find in der Provinz Tſchahar 
eingetroffen, um die chineſiſche Note 
Armee zu führen und den Wibderftand 
pegen die Jabaner zu organifieren, wie 
ein Vertreter der japaniichen Regierung 
behauptet. 

— Rien. Kanzler Kurt Schufhnigns 
Regierung bat eine neue Verfügung er- 
laſſen, welche die ſchwere Beitrafung al- 
ler Verſonen vorfiebt, die den „fozialen 
Frieden ftören“. Dieſe Phraſe ſchließt 
Anregung zu ungerechtfertigten Streils, 
Maſſenentlaſſung von Arbeitern ufm. 

— Waſhington,. In bezug auf bie 
Frage der Bauwolldarlehen ift es zu 
einem Ausgleich zwiſchen dem Präſiden⸗ 
ten und dem Senat gelommen. Nad an» 
fänglicher Weigerung bat ſich Roofevelt 
mit dem borgefchlagenen Darlehen ein» 
berftanden erflärt, vorausgefekt, daß 
beide Häufer der nationalen Gefebge- 
bung fich verpflichten, in der erften Wo— 
be der nächſten Kongreßſitzung die Ern- 
tefontroll = Gefeßgebung in Angriff zu 
nehmen. 

— Rio de Janeiro. Elf Berfonen wur- 
den mwährend eines politifchen Krawalles 
während ber gegenwärtigen Praſident⸗ 
ſchaftawahl ⸗Aampagne erſchofſen. Miele 


wurden verwundet. Die Schie herei fand 
ſtatt gegenüber der Bai in Campos wäh⸗ 
rend eined Umzuges der „Brünhemden“ 
(Faſchiſten.). 


— Bei den Nationaliften in Reinoſa, 
Spanien. General Francos nördliche 
Armee bejeßte das vor 760 Jahren von 
fpanifhen Königen erbaute Neinofa u. 
marfdierte, ohne Aufenthalt zu nehmen 
das Beſaha Tal entlang. 

Bebor Francos Truppen in die Stadt 
eindrangen, bejeßten diefelben eine gro- 
fe Marinewaffenfabrit im ſüdlichen 
Teile der Stadt und ſetzten viel Häu— 
jer der Nachbarſchaft in Brand, um 
Guerillabanden der Lohaliftenmilig zu 
vertreiben. 

Santander bat ſich ergeben u. 15,000 
Regierungsfoldaten Tegten ihre Waffen 
nieder. 


— Schanghai, Der chine ſiſche „Selbit- 
mord»Zerftörer” murde vor den japani» 
fchen Kanonen zum Sinken gebradt, 
nachdem er den großen Kreuger „Idzu⸗- 
ma“, das Flaggſchiff der japanifchen 
dritten Nampfflotte, torpediert hatte. 

Diefer Marinetampf, der erſte des 
chineſiſch⸗ japaniſchen Krieges, fand ftatt, 
mährend 4,000 Amerifaner dieſe bom 
Siriege zum Teil verheerte Stadt ber» 
ließen. 

Die Chineſiſchen griffen diefe große 
japanifhe Rlottenabteilung, die im 
Wangpoo verankert Tiegt, mit fämtli» 
chen modernen Berftörungsmitteln eines 
modernen Krieges an, Flugzeuge, Artils 
lerie und auleßt die Heinen „Selbſtmord⸗ 
Beritörer”, die aus gepanzerten fehnel- 
len Motorbooten bejtehen, an. Diefelben 
find mit ſechs Matrofen bemannt und 
tragen je zwei Torpebos, 


Die Kinefifh-japaniihe Kampffront 
ift 40 Meilen lang. Der chineſiſche Ges 
neralftab fandte eine von den Deutſchen 
irainierte Diviſionen von Nanking über 
den Whangpoo in der Gegend bon 
Schanghai, wo fie fofort mit dem Aus» 
bau ihrer Stellungen begann. Große 
Minentwverfer murden mährend des 
Abends über den Fluß gebradit. In der 
Nacht wurde der Feuerangriff auf die 
12 japanifhen Kriegsſchiffe, die im 
Fluſſe verankert Tiegen, eröffnet. Im ib- 
re Schiffe zu retten, Tandefen bie Japa- 
ner Truppen, bie unter dem Schuße der 
japaniſchen Feuerivalge zum Angriffe 
gegen die Kinefifhen Stellungen vor» 
gingen. 


Schwere Kämpfe finden meftlich der 
30 Meilen langen Front, die durch das 
sapanifche Wexteidigumgsgebiet geſchaf⸗ 
fen wurde, an der Schanghai Eifenbahn- 
linie und nordweſtlich am Ufer des 
Jantſe⸗Fluſſes ftatt. Die Ehinefen er- 
öffneten die Angriffe an ſämtlichen 
Fronten. 

Die japanifche Offenfive an der Bei- 
ping-Suijuan Eifenbabn-Linie wird 
durch den Widerftand der Ehinefen auf- 
gehalten. Diefelben gaben nad müten- 
ben Ungriffen der Jabaner die Felſen 
des Nankau⸗Paſſes auf, und die Japa⸗ 
nern nahmen die Nechahar⸗ u. Siujuan- 
Provinzen, die fie bereits als ihr €i- 
gentum betraditeten. 

Dieſes Gebiet ift das midhtigfte bes 
ganzen Krieges, da Japan dasſelbe im 
Belibe haben muß, ehe es einen Neil 
zwiſchen Somjetrußland und China trei- 
ben fann, 


13 


— Port Wafhingten, N. D. Das beut- 
ſche Flugboot „Norderimeer“ ijt von den 
Ugoren fommend mohlbehalten im bie» 
figen Hafen gelandet. Die 2,400 Meı- 
len Strede wurde in 16 Stunden und 
28 Minuten bewältigt, 


Der Start des Flugbootes erfolgte 
mit Hilfe der Katapultvorrichtung an 
Bord des jchwimmenden Fluggeugſtütz⸗ 
punftes „Schiwabenland“., Schon bald 
nad) dem Verlajjen der Azoren geriet 
das Flugboot in einen ſchweren Gewit— 
terjturm mit einem Gegenivind bon 40 
Meilen die Stunde. Das Flugzeug war 
zeitweife gezivungen, bi3 zu 20 Fuß 
über die Waſſeroberfläche herunterzuge- 
ben. Zu feiner Zeit, jo erflärte Kapitän 
Joachim Blankenburg, befand ſich das 
Slugzeug höher ala 600 Fuß über dem 
Meeresjpiegel. 

Am Sonnabend, den 28. Auguſt wird 
der Flugzeugſtützpunkt „Schwabenland“ 
in New Vorf eintreffen, morauf das 
Flugzeug die Nüdfahrt nad) Europa an» 
treten wird. Die „Nordermeer” war in 
Travemünde gejtartet und flog mit einer 
Zwiſchenlandung in Lifjabon nad) Hor⸗ 
ta auf den Wgoren. 


— Japans Premier, Fürft Fuminaro 
Konoye, jagte dem chineſiſch⸗japaniſchen 
Konflift eine lange Dauer voraus, da 
ed auf feinen Fall eine Beilegung geben 
könne, ehe nicht Chinas Armee bejtraft 
worden jei. 

Zugleich ſchloß der Premier jegliche 
ausländijche Intervention zur Beilegung 
des bisher noch nicht erflärten Krieges 
ber beiden Länder Ajiens aus, denn nur 
China und Japan, fügte er Hinzu, feien 
berufen, Friedensverhandlungen in die— 
jem Falle zu führen, 


— Die tihehoflowatiihe Negierung 
erflärte, ſie hoffe immer noch auf eine 
friedlihe Negelung des Disputs mit 
Portugal, 

Beiden Nationen freundlich gefinnter 
Mächte find bemüht, ein Ablommen her» 
beiguführen, wird von wohlinformierter 
Seite erflärt, 


— Zwei ſchnell anfeinandberfolgende 
Erdbeben — die ftärfiten und ſchlimm⸗ 
ſten während der letzten 40 Jahre — 
verwandelten Manila, den Gicherheits- 
bafen- für die amerifanifche Flüchtlinge 
aus dem Siriegägebiet Schanghai, in ei» 
ne dunfle Schredenzftadt. 

Gleich beim erjten Stoß verfagten al- 
le Lichter in der Stadt. Menfchen flüch- 
teten aus Käufern und Hotels, rann—⸗ 
ten in den mit Glas und Schutt über: 
fäten Straßen umher, Zahlrreiche Feuer, 
bon denen aber nur wenige größeren 
Umfang annahmen, brachen überall in 
der Stadt aus und trugen zur Erhöhung 
des Wirrwarrs und der Schreden bei. 


— General Gonzala Queigo de Llano, 
der Kommandant der Infurgenten-Ar- 
meen im Süden Spaniens, erflärte in 
einem durch Rundfunk verbreiteten An- 
griff gegen Frankreich als Feind der 
fpandichen nterefien, „der Tag der 
Abrechnung mit Frankreich fei nicht 
fern.“ 


Der „Radio⸗General“ verficgerte in 
seiner in Salamanca gehaltenen Rund- 
funt-Anfprache, „Frankreich fei immer 
ein ſchlechter Nachbar geweſen und ha⸗ 
be immer gegen ſpaniſche Intereſſen ge⸗ 
Banbelt.” 
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— Der Berliner Korrefpondent ber m 
London erjcheinenden Zeitung „Action“ 
nimmt in einem Nrtifel zu dem Arbeita- 
einfag in den Fabriken Stellung. 

Es wird bemerkt, dab die Nationalfo- 
zialiftifchen veriprochen hätten, nie die 
FRühlungnabme mit den arbeitenden 
Schichten zu verlieren. Man habe mand- 
mal daran gezmweifelt, aber nun habe 
fih ihr Verfprechen betwahrheitet, Er ba- 
be unlängit einen hoben Staatsbeamten, 
der in einer Kabrif mit anderen zus 
fammenarbeitete getroffen. 

Bei einer Betrachtung, warum füh- 
rende Männer des deutichen Staates 
einige Monate als Arbeiter in die Be— 
triebe und Fabriken gingen, fommt der 
englifche Journaliſt zu dem Schluß, day 
die nationalfozialiftifchen Führer biefe 
Arbeit mit Freuden Teiften. Ste feien 
froh, Schulter an Schulter mit ihren 
Mameraden arbeiten zu Fönnen, denn ſie 
hätten erfannt, daß man nicht ein mah- 
rer Führer fei, ohne gewillt und fähig 
zu fein, anzupaden, two immer es Not 
tue 

— Unter der Ueberſchrift „Der große 
Motor” befaßt ſich das Warſchauer Blatt 
„ABC“ in einem längeren Aufſatz mit 
der Motoriſierung in Deufſchland und 
den Bedingungen, durch die diefer groß— 
artine Kortfchritt ermönliht werden 
tonnte,. &8 folgt dann ein Vergleich zwi: 
ſchen Deutfchland und Polen. Folgende 
bemerkenswerlen Dahlen werden ber: 
merft: 

Im Jahre 1929 betrug die Tonnaae 
der mechaniſchen Fahrzeuge in Deutfch- 
Iand 577,000 %o., in Polen dagegen 
34,000. Im Nahre 1936 war dieſe Zahl 
in Deutfchland bereits auf 1, 132,000 
Tonnen neftienen, in Polen danenen muf 
94,000 Tonnen aefunfen. Kür Polen be» 
dentet dies einen Rückgang um etwa 30 
v. 9. 

— Die „Dentihe Tageszeitung”, 
Mronstadt, teilt mit, dak der Hermine» 
ber de2 rırmänifchen nationalen Plat- 
te8 „Runa Veftire”, Dragos Protopo: 
pescu, Hüirzlich in Paris meilte und in 
einem Peitartifel feine Eindrüde, die er 
von der Weltausſtellung gewann, mie» 
dergibt. 

Der rumänifhe Kournalift vergleicht 
das ſowjetruſſiſche Musftellungsgebäube 
mit dem beutfchen Pavillon. Er ftellt feit, 
dak das erftere das Zugeſtändnis bes 
bolfchemiftifchen Zuſammenbruchs bedeu⸗ 
te. Der deutſchen Pavillon ſei ein Bei⸗ 


ſpiel der Großartigkeit und des Ernites. 


Der NAusftelung des „Hakenkreuzes“ 
entftröme GSelbftbemußtfein und eine 
ariftofratifcke männliche Haltung. Es fet 
den Schöpfern des Außsftellungsgebäubes 
in der Tat gelungen in munberboller 
Weiſe die deutſche Seele zu ben Befus 
Kern ſprechen zu Taffen. 

— Die „Revue Internationale bes So⸗ 
etetes Secretes“ veröffentlicht eine Sta» 
tiftil der in Frankreich Iebenden Juden. 
Ihre Zahl foll fi auf 260 — 280,000 
belaufen, davon mohnen in Paris 170 
— 190,000. In der Provinz follen ca. 
80 — 90 Juden Teben. 

Während der lebten 12 Jahre wurden 
etwa 35,000 Auden naturalifiert. 





Baus 
4 Bimmer mit Anbau zu berrenten. 
244 McKay Ave, 
N. KILDONAN, MAN. 
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7 Schweres Eijenbahnunalüd bei Paris 





Durch Entgleifung verunglüdte bei Villeneuf-St, George, etwa 
20 Kilometer fidlic von Paris, ein Schnellzug. Die Lokomotive, der 
Packwagen und 4 Perfonenwagen ftürzten um. 27 Fahrgäite fanden 
dabei den Tod, eine aroße Anzahl wurde jchwer verlett. 











Die Walhalla bei Regensburg 


1. September. 





„Seht fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Herr U. Griefemer, Chicago, ® 
fagt: „Ehe ich Nuga-Tone nahın. ZH 
ich mich alt und ſchwach. Meine Körber, 
organe waren träge und ſchwach. MWers 
ſcheidene Freunde erzählten mir über 


Nuga-Tone und darüber, was es für fie 


getan habe. Ich Faufte mir eine Flafche, 
Nah einigen Tagen benann ich mich beſ⸗ 
fer zu fühlen. Ich nahm zamei Flaſchen 
und num fühle ich mich jung und ftarf, 
Meine Gelundbeit fft fein u. meine Or- 
gane find fräftia. Es gibt Leine Medizin 
mie Nuga-Tone,” 

Nuga-Tone hat Millionen bon Mäns 
nern und rauen geholfen, ihre Ges 
fundheit und Kraft wieder zu gewinnen. 
Wenn Eie ſchwach und Fränklich find 
dann faufen Sie fich beftimmt Nugas 
Tone. Es mird bon Drogiften verkauft. 
Wenn der Drogift es nicht führt, dann 
exſuchen Sie ihn, davon bei feinem 
Großhändler au beitellen. Nehmen Cie 
nur Nuga>Tone. Meine andere Medizin 
ift fo aut 


Fr Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Col—da3 ideale Laxiermittel. de. 








Sorge für Heilung im 
Sommer 
und ſei geſund, 
wenn der Winter 
kommt. 


Das kannſt Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Knenzles 
garantiert giftfreien 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung der auf⸗ 
klärenden Abhandlung mit Preifen 
üher 
Kuenzles Kräuter-Heilmittel 


für alle Krankheiten. 
Allein ⸗ Vertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 








Beweile der Gebrau⸗ 
cherzeuaen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No, 5 


Viele Briefe Haben geheilte Leiden» 
de an und geſchrieben, die da bon 
einer neuen Hilfe für Hautkranke bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Jui⸗ 
fen von Hautkrankheiten wie: zies 
ma, Hautjuden, Ausſchlag u. Schup⸗ 
penflechte, und heilt die Haut ſchnell. 

Machen Sie Ihrem Leiden ein En» 
de indem Gie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 
beftellen Hilfe garantiert oder das 
Geld wird zurüderstattet. 

Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 
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Frei! 
Ente Filmb, ale Bioto-es 
ee IE Ye m 


— von — 
chent frei. Alle Urbei 


 infier Photo Stubis, 
Winfler, Man. 





— Bücher — 
für Deine Bücherei. 


Gerhard Toͤws. Die Heimat in Trüm- 
mern, 316 Geiten, geheftet ........ $1.00 
6. Schröder, NRufklandadeutfche Friefen 
128 Seiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 
Beter Rlaffen. als * Heimat zur 
re gemworben..... 170 Geiten, 
—— 80.50 
2er. W. Quiring. Deutfche erfchließen 
den Chaco, 208 Ceiten, rei an Bils 
ET EEE EN $1.75 
Menn. Vollawarte. Jahrgang 1985, 98 
Bilder, geheftet $1.00; fartoniert 
$1.20; in Leinwand nebumben $1.40 
Menn. Volläwarte, Jahrgang 1986, 85 
Bilder, 414 Ceiten, geheftet si. 00; 
—— — 20 
Der Lefeftoff der Warte veraltet * 


Beſtellungen mit Geld an: 


Warte-Perlag 
Steinbadh, Manitoba, Canaba 
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- akti hygie⸗ 
— ing und waſ⸗ 
ferfparend ift biefer 
einfahe Waſchappa⸗ 


rat. 

Wem es nicht mög« 
lich ift, den Waſch⸗ 
apparat zu laufen, 
nur den 








ein pajiendes Gefäß. 
Der Brei für den 
Rran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob J. Nlaflen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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126 Princess St. 








Die neuen „Coronation“ Wajchmajchinen 
Motor-Betrieb) 


Als Alleinvertreter für den Weften find 
mir nun in der Lage unieren werten Stunden 
eine eritflafjige Waſchmaſchine mit elektriichem 
oder Motor-Betrieb zu äußerſt niedrigen Prei- 


Etliche von den vielen Vorzügen dieſer Ma- 
fine auf die wir hinweiſen möchten: 


Verlangen Sie unferen Katalog mit Prei— 
fen, welcher Ihnen über alle weiteren Fragen 
Aufichluß geben wird. } 


Kaufen Sie daher dieſen Herbft eine erft- 
Haflige „Goronation“ Waſchmaſchine für einen | 
fehr mäßigen Preis. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Phone 22 911 
Branch: 10133—99th St., Edmonton, Alta. 1 


AMennonitifche Aundihau 
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und mit unferen Agenten ihre 


Winnipeg — 





Bekanntmachung. 


Bei der Durchficht meiner —* fin⸗ 
de ich, daß recht viele und manche auch 
recht große Summen ſchuldig sende: 
find. Mo e3 nur Heine Summen find, 
da Hilft auch jede Kleinigkeit mit. Ich 
bitte mit diejem alle, die es angeht, mir 
möglichſt bald ihre Bablungen zulom⸗ 
men zu laſſen, damit auch ich allen mei- 
nen Verpflichtungen nachlommen lann. 

Außerdem erinnere i auch daran, 
daß jekt, nn im Auguſt, die Be- 
ftellungen auf die Kalender eingefandt 
werden möchten. Cie werben dann, wenn 
ein Dutzend oder mehr, bon Deutichland 
direft geordert und kommen im Nobem» 
ber oder fpäteftens Dezember an. 

Auch fonft allezeit dienftbereit, 

A. Kröfer, 

Mountain Lake, Minn, U. ©. U. 


Im Kampf gegen 


Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer fteigenbe Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuſſia“ kom 
men, da3 in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuverläſſiger Daten und Augengeu⸗ 
gen⸗Berichte eine furchtbare Anklage ge⸗ 
gen den jüdiſchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenhaften Zu» 
ftände in den Slonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Beugnis ablent. 

Mo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ger 
ben, da tut diefes Büchlein einen auten 
Dienft — ed geht bon Hand zu Hand 
und verrichtet fo eine große hufaabe. 
Das Büchlein enthält 26 Ylluftrationen 
und koſtei im Einzelpreis nur 35e, Bei 
größeren chen hu Rabatt. 

Bu begiehen urch: 

B. Warfentin, 
45 Gebar ei. ©, — fRlithener, Ont. 








‘ 


offerieren 


1) 12 Jahre Guarantie. 

2) Delung (Einmal in 5 Jahren, 
Maſchine ſowie auch Motor). 

8) Emaillierter Waſchbehälter. 

4) 4 , chele“ Motor. 


Winnipeg, Man. 





FEDERAL 
GRAIN, 


LIMITED 


Die Farmer werden eingeladen, ie Elevatore Kr — 


FEDERAL GRAIN LIMITED 
Calgary — 





ktprobleme zu beſprechen 


Fort William 






— Die in Zürich erſcheinende Zeitung 
„Die Front“ veröffentlicht einen be— 
merkenswerten Artilel ihres nah Mün—⸗ 
chen entjandten Sonderkorrefponden 
Nüegiegger Der Auffab zeigt, welch 
großen Endruck die Demonitrationen des 
nationaljozialiitifhen Kulturwillens auf 
den unboreingenommenen ausländifchen 
Beſucher gemacht bat. 





A HEALTH SERVICE or 

THE CANADIAN MEDICAL 

ASSOCIATION AND LIFE 

INSURANCE COMPANIES 
IN CANADA 











Gebrauchte Bücher. 


Arbeitsbuch zur Bibellunde de 
Leſebuch 6. ebang. Schulen. 





Mittelſtuf The 
Erdkunde, 2. Teil Länderkund 
bon . Europa 1.00 





Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 8. Teil: Die außereuro⸗ 
päiichen Erbdteile, die Ozeane 1 
Erdkunde: NHulturgeographie bon 
DEutiilaHD csosssnesssnsssssnensssunese .00 
er 4 — Erſte — 
au 458 
Erdkunde, Oberftife II. Die wirt» 
ſchaftlichen Verhältniſſe der Er⸗ 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 
Erdkunde, das Deutſche Reich und 
die deutſchſprachigen ete OOe 
Erdkunde, ausgewählte Wſchnitte 
der allgemeinen Erdkunde von 
Fiſcher⸗Geiſtbeck 
Otto Bocks: deutſche Sprachlehre 50€ 
Unter dem | 65€ 
Die nn ne elt von rang 
peman 2 
Deuts Refebuch für — 
anſtalten 1 
M. KROEKER 
470 McDermot Ave. Winnipeg, Man, 


Ouartier 1 


im Bentrum ber Stabt, 
3 Blod von der Normalſchule entfernt. 


* Margaret Kröfer, 
170 MeDermot Ave, Winnipeg. 


⸗ / 




















Dnart i er 
oder 
Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Gornelins P. Sawatzky 
539 William Ave., Winnipeg. 














STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
* an 29 440 
08 en Breifen 
repariert. 33. frei um» 
terfucht. Wlle Arbeit wird garantiert. 











Koſt und Quartier 
su haben Bei N 
J. FRIESEN, R 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Gefptkal), 





Preiswerte armen 
in ber Oſt ⸗Meſerve. 


480 in 7—7, 820 ımter Pflug, große 
gute Gebäude, fließender Brunnen, nur 
320.00 p. 4. 


480 in 7A, 366 ale Pflug, volle 
Gebäude, nur $16. 50 p. rung 
160 ın 6—5, 75 RK, Pflug, gute 


ren. liegender Brunnen, n 
$15.0 dd ö we 


180 * 6—7, 80 unter ” 
Gebäude, nur $14. 50 p. U. Ming, anie 


160 in 6—6, 70 ug, 
Gebäude, nur $12. 50 p. Pflug, aute 


Alle liegen nahe bei Shule und Kã⸗ 
fefabrif, an guten Wegen. 


Hugo Carſtens Company, 
250 Portage Ave., Winnipeg. 


Bols. 
eh fort. * u 
E. Wiens, 


468 Bann übe, 
Winnipeg, Man“ 








A. BUHR 
viel jã Erfahrung 
und Sadlehfragn * Maler 
Difice Tel. 97 621 el. 88 U88 
825 Main Street, — Minnipeg, Dam, 





BilR Da eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


(Ducipenrbeitet un 
bon 80 Tagen) gm Deiner 
faufen, fo wenbe Did) vertramensnell an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Lad. 


185 Main St. - Let Ne, 2 - Winnipeg 
ER Telephon 92 040 


Allen 


ftebe ich mit meinem Trud zur Bers 


> —— ẽ 





— 


u +: 
Henry Thiessen 





660 übe, Winnipeg, 
* — 5 — 








AUTOMOBILE FINANCH T 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insuranss 
G. P. FRIESEN, 
— Phone Mil — 
317 Meintyre Bik, Winnipeg, Man, 


4 














— Son. M. %. Bruxner Transport» 
minifter von New South Wales, Auftras 
lien, hielt fich furze Zeit in Canada auf 
und richtete an Eanadier die Einladung 
sur Teilnafme an der Reichsfonferenz 
im nächſten Jahr in Sydney, Aujtralien. 
Bei diefer Gelegenheit wird auch die 
150, Gründungsjahrfeier des Staates 
ftattfinden. 

— Edmonton. Nachdem die Dominion 
Regierung dur) eine Nabinettöorder 
die Durchführung des Banken⸗Regiſtrier⸗ 
gejeßes in Alberta verboten Hat, hat 
Premier Aberhart eine zweite Sonder: 
figung der Legislatur von Alberta ein- 
berufen zwecks Schaffung neuer Gejet- 
3e anjtelle der drei von der Dominion 
Regierung zurüdgeiiefenen, Ein Mora: 
torium auf alle Zahlungen wurde er» 
Härt, i 

— London, Während in Züri der 
Jewiſh Agench Council” die Frage der 
Teilung Paläjtinas u. Errichtung eines 
jüdifhen Staates behandelte, wurde 
bier in dem „Evening Standard“ von 
dem Führer der jüdifchen Staatspartei 
die Behauptung aufgeitellt, daß Präfi- 
dent Dr. Chaim Weigmann ein Ges 
beimablommen eingegangen fei, modurd 
er die Bioniften von vornherein ber- 
pflicstete, für die Teilung Paläftinas 
einzutreten. 

Er foll mit dem Kolonialjefretär Wm. 
G. A. Ormsby-Gore fonferiert Haben, 
und diefem wird die Aeußerung in den 
Mund gelegt, daß enalifche Admiräle 
„binter ihm ber in Bezug auf Haifa” 
feien. 

— Montreal, Die Dominion Textile 
Eo., deren Kette von Kabrifen in ber 
Provinz Quebec, eine der Hauptinduſt⸗ 
rien Canada barftellt, nahm drei ihrer 
vier Fabriken mieder in Betrieb. In 
der Fabrik Eote St. Paul fam e3 jedoch 
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Strei- 
fern und der Polizei, als erftere Keniter 
einwarfen und nah Nichtitreifer mit 
Steinen und Halbfaulem Gemüfe zu 
werfen begann. Por ben anderen Fa— 
brifen ber Firma erfchienen ebenfalls 
Gtreifpoften, jedoch blieb alles ruhia 

— Do, Norwegen. Durch die nrofie 
Hitze ſchmolzen Norwegens Gletſcher. 


— 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 





Motor and Collision Experts 
St., Winnipeg 


Ph. 26 182 





ein großer Teil von der Grundlage des 
Hardanger-Gletfchers jplitterte ſich ab 
und fiel in den Demme-See. Der Fall 
erzeugte eine 160 Fuß Welle, die 12 
Häufer überfpülte, die Ernte vernichtete 
und die Felder ringdherum mit Geröll 
bededie, Perſonen famen aber nicht zu 
Schaden. 

— Am 27. Augnft war es in Winni- 
peg 93 Grad hei nad Fahrenheit. Ein 
fehr heißer August geht feinem Ende ent— 
gegen. 

— London. Aufjehen errent die In— 
formation, dag Muffolini, um die aber: 
ſiniſche Kontroberſe aus der Welt zu 
Schaffen, mwillens jein foll, Haile Selaflie 
wieder al3 Kaiſer von Abeſſinien, aller» 
ding3 einem fehr reduzierten Abeflinien, 
einzufeßen. Und aus Bath, mo Muſſoli 
ni3 Vertreter an den Er-Slaifer heran» 
getreten find, verlautet, daß derfelbe 
jelbft nicht mehr fo abgeneigt fei mie 
früher, mo er noch auf England und die 
Völkerliga hoffte. Der jebt befannt ge 
wordene Abfchluß eines Vertrages zwi— 
fchen Xtalien und England, wonach Ita— 
liener Nahrungsmittel über engli⸗ 
ſche Somaliland einführen dürfen, wäh— 
rend Tingeborene dieſer engliſchen Ko— 
lonie ihr Vieh auf abeſſiniſchem Boden 
graſen laſſen dürfen, hat Haile Selaſſie 
überzeugt, daß er von England nichts 
mehr zu erwarten hat. 

— Waſhington. Das Bundesrepräſen 
tantenhaus hieß eine vom Präſidenten 
Rooſevelt geforderte Vorlage aut, durch 
melde acht Schlupflöcder in den Steuer: 
geſeßen berftopft werden follen, durch 
welche reiche Perſonen Steuerzahlun- 
sen bi3 au $10,000,000 per Jahr um: 
aehen Fonnten. 


das 


Die Abſtimmung durch Erheben bon 
Sıken ergab 173 dafür 
mand gegen die Annahme. 


den und nie 





Däkften tvir Dich bi 


Un: Rundſchau Publiſhi 
67a Helme —— 
Sa ſchide Kiermit für: 


SM Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 


tten, es au ermögliden? — Bir brauchen es zur weiteren 
Im voraus bon Herzen Dank 


Beftellzettel 


1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 


8. Den Griſtlichen Yugenbfreund ($0.50) 
(1 uub 8 suiammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 


Qasssssssssunsssusuunens 





Bon Office 





Stant ober Wrobing 





Dei Udrefientvechjel gebe man auch die alte Wreſſe an. 





Der Sicherheit 
Bant Draft“, 
et ein. (Bon den 1.6. 


auch 


alber ſende man Bargeld in regiſtrierlem Brief oder man 
— Voſtal 


Money Order,” 


Expreß Orderꝰ ober „ 
berlänliche Cched# ) 
Vitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe it wie folgt: 





Dre 








+ 








Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, ; 


Die mennonitifhe Unfiedlung in_der Fort Bed Nefervation von 
bei Volt und Zuftre, nördlid) von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift 
der größten und bedeutenditen in den —YVT Staaten. Sie umf i 
Blägenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähe 16 
en nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten } in 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. RK 
Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Yan 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Farmer 
haben ogulagen alles Land unter Aultur. 


iele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Vu- 


ſchel Weizen. Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aug 
die Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echiwarabradie zu 
lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Büſchel vom. 


der,. und in den weniger re Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem ſie 


einer Mißernte, obgwar die Erträge nur gerne find. Es wird aud Buttergeizelit 
wie Safer, Gerjte und Corn gegogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſied 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es h dort au noch unbe⸗ 
bautes Land, weldes den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten 

Um Einzel eiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 

G 6. Leedy, 
General Ugricultural Development Ugent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — &t. Baul, Minn. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
ie per &Egemplar portofrei 
Der Mennonitiide Katechismus, ohne den Glaubensartileln, jhön gebunden 
reis per Egemplar ya 
i Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Ezemplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 

Die Zahlung jende man mit der Veitellung an das 


N d bi i 
672 Kclington 3 Run 4 ee" “ 











Canada. 








Winnipeg Motors J— 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St. Telephon 94 ost 


Fehlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauf 
. lafien Sie e# uns bitte wiſſen, oder ſprechen Sie bei uns perfönlidh vor. 
n Un elegenheiten bon Reparaturen, Neifen, Vatteries uf. find wir gerne 
au helfen. Wir verfichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung. 
Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas &ie mwünf 
b pin uns doch verſchiedene Wege offen, um daB Ihnen pafiende — fei ed 
uto ober ein Trud — gebraudht oder neu — zu finden. Geichäftsführer 
en. 


Naſh Sedan 
Star Tourin 
jebrolet Sedan 
jevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
rei Sedan 

ebrolet Special Sedan 
Chevrolet after Sedan 
Chevrolet Mafter Coupe 
ord V8 Coach 

ord V8 Coach 

ord VB Coach 

ord Coach 
Buid Sedan 
Boni Sedan 











ontiac Special Sedan 
ontiace 8 Sedan 
dion Sedan 
elie Sedan 
Plymouth Coach 


Model T 1 Ton Trud 
Marwell 8. D. % 
Durant M Ton 
Chevrolet 1 Ton Trud 
ord 2 Xon 8 h 

















